
Dcr nachstehende Aufsah kann nicht beabsichtigen AlleS zusam. 
menzristellen, wodurch die Nachwelt der Geisteölhai deö Copernicuö 
den schuldigen Tribui des Dankes gezollt hat. Es wäre ja unmöglich 
die Schriften aufzuzählen, in welchen der Schöpfer unserer neuern 
Astronomie gepriesen wird, da sein Ruhm über den ganzen Erdkreis 
verbreitet, in allen Sprachen der Welt verkündet ist. Eö soll auf 
den folgenden Seiten vielmehr zunächst nur ein Ueberblick über die 
mannigfachen Bestrebungen gegeben werben, die in unserer Provinz 
zu verschiedenen Zeilen hervorgetreten sind, daö Andenken an den 
großen LandSmann durch öffentliche Denkmäler und Erinnerungs­
zeichen zu bewahren. Sodann sollen die öffenllichen Denkmäler an- 
gereihl werden, welche außerhalb unserer Provinz zu Ehren deö 
hochgefeierten Mannes errichtet sind. —

Neben seiner Bateistadt hatten die nächste Pflicht bae Gedächt­
niß deö Copernicuö zu ehren und den kommenden Geschlechtern durch 
ein äußeres Zeichen zu überliefern die Männer, deren Collegium er 
einst im Leben angehört halte; — über vierzig Jahre hindurch bat 
Copernicus seinen bleibenden Wohnsitz in F rauen bürg gehabt! Daß 
dieser Ehrenpflicht von dem Ermländischen Domstifle nicht sofort nach 
dem Tode deö berühmten Amlsgenossen genügt wurde, darf und nicht 
so sehr Wunder nehmen. Allerdings war der Ruhm deö Copernicuö 
schon während seines Lebens weit über die Grenzen seiner Heimaih 
verbreitet*).  Allein diese Anerkennung galt doch zunächst dem scharf, 
sinnigen Mathemaliker, dem genialen Philosophen und gelehrten 
Kenner deö Alterthums. AIS feine neue WellorLmmg bekannt wurde, 
als er mit derselben gegen die vereinten Vorurtheile der Astronomen,

•) Statt vieler Beweise führe ich hier nur Sine» an. Alb im I. 1510 
da» f. g. Lateranische Concil zu (Rom versammelt war, wurde die lange ersehnte
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Philosophen und Theologen zuglctcb auftrat : da wurden viele seine'»' 
bisherigen Anhänger stutzig, und heftiger erhoben sich die Gegner.!' 
Wollen wir eö unter solchen Umständen einem Domstifte verargen,!, 
wenn cS zögerte ein Ehrendenkmal einem immerhin berühmten frühe-!, 
ren Mitgliede zu fetzen, da dies ein Mann war, welcher nach der' 

Meinung Vieler die doppelte Autorität der weltlichen Wiffenfchaft undft 
der Kirche in gefahrbringender Weife erschüttert hatte? Ueberdieö 
war ja bald nach dem Tode des Copernieuö die Reaction gegen die, 
freie Gcisteöbewegung in der katholischen Kirche cingebrochen. Der­
selbe Pabst, der die Widmung des Copernicanischen Werkes ange­
nommen, hatte schon drei Jahre vorher die Gründung des Jesuiten­
ordens genehmigt. Drei Jahre nach feinem Tode war das Tri- 
dentiner Concil zusammcngetreten, welches der katholischen Kirche für 
die nächsten Jahrhunderte den Charakter der starren Stabilität auf» 
drückte. Allein eS mochten die Schwingungen des neu einbrechenden 
GeisteSzwangeS die äußersten Grenzen der katholischen Welt bitt in 
unserm Norden noch nicht in voller Gewalt erfaßt haben, eö mochte 
die frühere Begeisterung für die freie Wiffenfchaft hier noch nicht 
ganz zurückgedämmt fein: genug man sann, als kaum ein Menschen­
alter nach dem Tode des CopernicuS entflohen war, in Frauen bürg 
darauf, daS Andenken des großen Todten durch ein Epitaph der

Lotender-Verbesserung aus» Neue in Anregung gebracht. Obwohl auf Italien» 
Universitäten die ersten Astronomen ihrer Zeit lehrten, wandte flch der Bischof 
Paul ven Middelburg im Auftrage der Kirchenversammlung von Sioin am' an 
den in einsamer Zurückgezogenheit an den Grenzen der cultivlrten Welt lebenden 
Domherrn. Is per literas Copernicum consuluit — so erzählt Gassendi 
(vite Copernici p. 23.24.) — et ut pro ea, qua erat peritia et industria, 
operam conferret, vehementer sollicitavit additis etiam literis amici... 
Ac noluit tunc quidem CopernicuS quidpiam non satis maturum pro­
ferre; sed recepit nihilominus in eo se invigilaturum, ut quoad posset 
negotium eius momepp promoveret.... Die hohe Bedeutung der Arbeiten, 
welche CopernicuS in Folge der erwähnten Aufforderung unternommen, wurde, 
übrigen» von seinen Zeitgenoffen, wie von den Männern, welche die Kalender- 
verdefferung durchführten, in gebührender Weise gewürdigt. Qui Mathematici 
fuere deinceps — fährt Gassendi In seinem Berichte fort: — pro decreto 
Tridentini Concilii a Gregorio Xlll. ad emendationem Calendarii con- 
etituti, Copernici laboribus usi sunt, ut ve.l indicat caput illud, cui. 
non postremue sane illorum Christophorus Clavius in sua Calendarii 
explicatione hunc titulum fecit, „De periodo Anomaliae Aequinoctiqrum 
ęl inaequalitatis annorum, ex Nicolai Ce pernici doctrina,“



Nachwelt zu überliefern. ES war brr Coadstitor und Nachfolger 
beS durch seinen Elfer gegen den Protestantismus bekannten Kardi­
nals Stanislaus HofiuS, eö war der gelehrte Geschichtschreiber Po­
lens Martin Grom er, von dem die erste Anregung zu einem Monu­
mente für CopernieuS auSging. Kaum war derselbe als Bischof 
von Ermland installitt, als er das Domkapitel aufforderte, ihrer 
Verpflichtung gegen CopernieuS nachzukommen. Der Originalbrief 
wird im Königöb. Geh. Archive (Schbl. LXV1) ausbewahrt und 
lautet:

Cum N. Copernicus vivens ornamento fuerit atque etiam 
nunc post fata sit non solum huic ecclesiae verum etiam 
toti Prussiae patriae suae, iniquum esse puto eum post 
obitum carere honore sepulchri sive monumenti, de quo 
quaerunt, sicut audivi, nonnunquam literati hospites et pe­
regrini. Proinde conscripsi ei epitaphium idque in eum 
incidi vel in petram insculpi sumptu meo et parieti ad se­
pulcrum eius affigi velim. An idem videatur fr. vestris, 
faciant eae me certiorem, simulque quantum sumptum id 
requirat mihi perscribant et bene valeant.

Heilsbergae, 21 die Novemb. Anno 1580.

Martinus Cromerus
Varmiensis Episcopus.

Auf der Rückseite des Briefes übersandte Ciomer zugleich nach­
stehenden Entwurf zur Inschrift auf dem Epitaph:

N. Copernico Torunensi huius ecclesiae Canonico viro cum 
aliis disciplinis erudito tum mathematico eximio et astro­
nomiae instauratori. Martinus Cromerus Episcopus War- 
miensis.

Obiit die Anu. d.
Aetatis suae ann. *).

•) Die Siictcn sûr bit chronologischen Daten, bit dem Blichest unbekannt 
waren, sollten wahrscheinlich Ben dem Kapitel arwgesüllt werden. Gnlrotbtr er- 
schienen dieselben ober dem Kapitel übtifiiiifig. ober — wad wohl wahrsche». 
ficher ist — man vermochte sie nicht mit der erwünschten Genauigkeit zu bt. 
schaffen. Genug sie fehlten, wie bit S. 35Ö rnitgethkillt Inschrift trgitbf, auf 
btr Votivlafel, tvetche im I. 15*1 in ber Kathebralt angebracht wurde.
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Dieser Entwurf scheint jedoch nicht die Billigung deS Kapitels 
gefunden zu haben, wie wir aus einem Schreiben ersehen, welches 
„Praelati Canonici et Capitulum Ecclesiae Varmiensis d. d. 
17. December 1580" an den Buchos sandten. Die bezügliche Stelle 
dieses Briefes, (der im Bischöfl. Archive Nr. 123 aufbewahrt wird), 
lautet:

............ De monumento Copernici mittimus inscriptionem 
Stoii *)  imaginem prima occasione missuri. Reliquum est 
ut de artifice cogitatio suscipiatur; id autem utrum Reve­
rendissima Paternitas Vestra per se ipsum an vero per 
nos curari velit scire refert

Die vom Domkapitel vorgezogene Inschrift kennen wir nicht. 
ES scheinen mil diesem Briefe auch die Verhandlungen Cromer'S 
mit dem Kapitel abgebrochen zu sein. Wenigstens ist bis jetzt in 
Frauenburger Archivalien Nichts weiter aufgefunden. Wir erfahren 
aus denselben nur, daß Croiner in der Nähe des Ortes, der ihm 
als die Grabstätte deS CopernicuS bezeichnet wurde, an der süd­
lichen Maner der Kathedrale gegenüber dem s. g. Bartholomäuö- 
Altare eine Votivtafel anbringen ließ. Wie auS der Inschrift her­
vorgeh«, hat der Bischof in seinem eigenen Namen, also wohl auch 
auf eigene Kosten, den Gedenkstein setzen lasten. Die Inschrift 
lautete:**)  «*  **

D. 0. M.
Rev. D. Nicolao Copernico Torunensi, artium et medi­

cinae doctori, Canonico Warmiensi, praestanti astrologo et 
eius disciplinae instauratori Martinas Cromerus Episcopus 
Warmiensis honoris et ad posteritatem memoriae causa po­
suit MDLXXXI.

♦) AuS dem im Texte angezogenen Briefe wie auS andern gleichzeitigen 
Krauenburger Schriftstücken erhellt nichts Nähere» über die Person deS Stoius. 
68 ist aber In der Literaturgeschichte fein anderer Träger dieses Namens be­
sannt, als der damalige prof. med. primarius an der Universität zu Königs­
berg. Derselbe „doeirte auch, wie Jöcher in f. Allg. Gelehrten Lexifon angiebt, 
extraordinarie feit 1.579 die Mathesin"; er wird daher wohl die vom Kapitel 
empfohlene Inschrift verfaßt haben. Ueber seine Verbindung mit Frauenburg ist 

Z. Nicht» besannt.
♦*)  Die Inschrift, welche auf der (Bebenftafel de» Bischof» Cromer stand, 

wird in Frauenburger Archivalien aiifbewuhrt; sie war auch schon durch Gas­
sendi (viia Copernici p. 43) weiteren Kreisen besannt geworden.



Diese Gedenktafel redete anderthalb Jahrhunderte lang zu den 
Nachgeborencn, daS Lob des große» Mannes verkündend. Auch als 
die „heilige Congrégation deS Inder" zu Rom gegen Galilei vorging 
und die Copcrnicanische Lehre in dem Prozeffe gegen einen ihrer 
Hauptvertreter verdammte, blieb das Erinnerungszeichen an Coper- 
nicus unversehrt in der Kathedralkirche. Erst als die Stellung der 
katholischen Kirchenorgaiic gegen daS Eopernicanische System steh zu 
ändern begann, als dasselbe schon fast allgemeine Anerkennung ge­
funden, um die Mitte deö vorigen Jahrhunderts ward durch eine 
äußere Veranlassung die Croincr'sche Gedenktafel aus dem Dome 
entfernt. An der Mauer, welcher dieselbe eingefügt war, ließ näm- 
lich der Bischof Szembek (in den I. 1732—1734) eine Neben- 
kapelle erbauen (capella Sanctissimi Salvatoris et omnium San­
ctorum) und an dem Eingänge zu dieser Kapelle wurde dem Er­
bauer ein größeres Epitaph errichtet. Diesem mußte daS Denk­
mal des CopernicuS weichen. Die Marmortafel wurde weggenom- 
nun und nicht wieder eingesetzt. AuS welchem Grunde dies unterblieben, 
ist nicht bekannt. Jedenfalls haben aber nicht — wie man mitunter 
gemeint Hal — tendenziöse Gründe hiezu mitgewirkl. ES wird unS 
übereinstimmend berichtet, daß die Marmortafel nach ihrer Entfer­
nung aus dem Dome lange Zeit hindurch in dem Kapitelsaale auf- 
bewahrl worden ist*).  UcberdieS wissen wir aus den amllichen Pro­
tokollen deö Ermländifchrn DomstiftS, daß dieselbe hier nur vor­
läufig aufbewahrt wurde und an geeigneter Stelle, etwas weiter 
nach dem Haupteingange in der Nähe deS Taufsteines, derselben 
Wand und zwar in würdiger Ausschmückung wieder eingefügt wer­
den sollte. Ich theile nachstehend die Beschlüsse deö Kapitels mit, 
welche sich auf diesen Gegenstand beziehen:

*) Außer der Tradition, die sich hierüber in Fraucnburg schriftlich und 
mündlich erhalten hat. bereugen dies Beruouilli «Reisen durch Brandenburg. 
Pommern, Pr-ußen III, S. IS), und 8 v. Baczlo (Preuß Archiv VII, SSL«.

Act. Capit, ad 13. April 1750. Cum lapicidae Craco- 
vienses advenerint, consultabitur de epitaphio Copernico po­
nendo.

Act. Capit, ad 18. Martii 1752. Consultatum fuit de 
epitaphio Copernicano ad murum meridionalem quondam col­
locato, iam vero propter epitaphium Szembekianum inde re­
cepto et hucusque non restituto Reverendissimum Capitulum 



censuit memoriam viri in orbe literato tam celebrie 
in hac ecclesia, cuius Canonicus exstiterat, obliterari 
non debere, sed epitaphium eiusmodi opportune collocandum 
esse ad turrim in angulo ad Baptisterium; quoad expensas 
postea consultabitur.

Act. Capit, ad 21. Martii 1753. Mota est quaestio de 
epitaphio Copernicano restituendo. Rev. Capitulum censuit 
adhuc exspectandum, donec finiatur calculus Regestr! viri­
dis, ut sciatur utrum inde fundus haberi possit.

Act. Capit, ad 12. Martii 1755. Rev. Dromler rogatus 
fuit, quatenus se Cracoviae informari faciat, quanti Epita­
phium Copernicanum de marmore constaret.

Act. Capit, ad 6. Junii 1755. Pro erigendo epitaphio 
Copernicano P. P. R. R. D. capitulariter congregati declara­
runt singuli se daturos esse fi. 30 excepto D. Opolinski.

Act, Capit, ad 27. Junii 1758. D. Decanus proposuit 
adhuc ex derelictis Principis Szembek restare florenos 80; 
quia vero propter epitaphium eiusdem amotum et receptum 
est epitaphium Copernicanum ideo Rev. Capitulum censuit 
dictos 80 florenos pro restaurando hoc epitaphio apud Secre­
tarium deponendos et asservandos esse.

Act. Capit, ad 28. Martii 1759. Facta propositione de 
epitaphio Copernicano Rev. Domini consensum suum super 
dandis 30 florenis a portione singulorum renovarunt.

Unqradjtet die Wiedererrichtung deS Copernicanischen Epitaphs 
— wie auS den vorstehenden Berichten erhellt — in der Mine deS 
18. Jahrhunderts wiederholt angeregt worden, ist ste dennoch unter­
blieben. Wie dieselbe zunächst auS finanziellen Gründen nur ver­
schoben wurde, so reichten vielleicht auch späterhin die angewiesenen 
Fonds zur Bestreitung der Kosten nicht aus. Sodann wurden aber 
die Ermländischen Domherren bald durch ganz andere Sorgen in An­
spruch genommen, welche die Ausführung Vieser friedlichen Pläne 
verhinderten. ES nahten ja die Bedrängnisse deS siebenjährigen 
Krieges und sodann die unruhevollen Zeilen, welche der ersten Thei­
lung Polens vorhergingcn. Auch nach wieberhergcstellter Ruhe, 
auch nach der Besitznahme ErmlanbS durch Preußen sind die Be­
schlüße, vaö Ervmcr'iche Epitaph des Eoperuicuö^ in Dem Dome 



wieder aufzustellen, uträuSgeführ» geblieben. Die Marmortafel 
selbst über ist im Lauft der Jahre fpurlbs vcischwuüben. —

Wahrscheinlich hat Fahrlässigkeit den Untergang dcS Crorner» 
schen Epitaphs verschuldet. Vielleicht erachtete man aber auch die 
Wiedererrichtung dieses vom Bischöfe allein gesetzten Monumentes 
späterhin für überflüssig, nachdem unterdcß ein anderes Denkmal 
für CopernicuS im Namen des gefarnrnten Domkapitels in 

der Kathedrale errichtet war.

Die näheren Details über die Entstehung dieses Monumentes 
sind unS nicht bekannt. Wir wissen nur aus Notizen, die ein Rech- 
nungöbuch deS Domkapitels aus dem 18. Jahrhunderte enthält, daß 
im I. 1735 die Ausstellung eines Epitaphs für CopernicuS erfolgt 
ist*  **)). Dieselbe lautet:

•) Da» im Texte erwähnte Rechnungssbuch wstd Im Archive bet Dom­
kapitels aufbewahrt UNV führt die tlustchrlfl: regeafrum aquaeductus ab 
adrto 1720. Kgl. 91. Preuß. Prob. Bi. 3. 8 Bb. X 6. 330.

**) Das Schweißen Späterer über das im Jahre 1733 errichtete Denkmal 
ließ mich änfang» schwankest, ob dasselbe dauernd In der Kirche angebracht gewesen 
ist. Älltln zunächst liegt gar kein ®fUnb vor, warum dasselbe weggeschafft sein 
sollte ; auch haben wir leiste Ästdeutung, weder über die àgschaffung, noch über 
die Errichtung einet späteren Denkmal»! estbttch besteht da« gegenwärtige Epitaph 

au« denselben' Theilen, Pstrkrast und Votivtafcl, die bat Denkmal ton 1733 hätte.

pro 2 tabulis marmoreis ponendis in ecclesia et turri 
aquaeductus pro memoria Canonici Copernici pro incisione 
characterum deauratura et evectura . . , . 129 fl. 28 gr.

murario et sodali per 4 dies laborantibus 
circa positionem monumenti pro Canonico Co- 
pernico in ecclesia et turri aquaeductus ... 5 fl. 18 gr.

pictori pro pingendis monumentis v. d. Ca­
nonici Copernici in turri ac in ecclesia . . . 20 fl.

pro effigie Copernici copiata 8 fl.

Diese Angaben lassen keinen Zweifel darüber, daß im I. 1735 
ein Monument für CopernicuS im Frauenburger Dome errichtet ist. 
Ebensowenig ist cS wohl einem Zweifel unterworfen, daß eS ibèh» 
tisch ist mit dem gegenwärtig im Dome befindlichen Denkckale *♦).  
Dasselbe besteht auS einer steinernen Votivtafcl (2 Fuß 7 Zoll hoch, 

22 Zoll breit), welche folgende Inschrift trägt:



Nicolao Copernico Thorunensi.
Cathedralis huius ecclesiae Varmiensis olim canonico, 

astronome celeberrimo cuius nomen et gloria utrumque re­
plevit orbem monumentum hoc in fraterni amoris aestimatio­
nisque tesseram praelati canonici totumque Varmiense capi­
tulum posuere.

Darüber befindet sich auf einer 20 Zoll hohen, 16 Zoll brei­
ten Tafel von Kupferblech das Brustbild des EopnnicuS.

Angebracht ist das in Rede stehende Epitaph in der Nähe deS 
Hochaltareö an einem Pfeiler in der Nähe deS nordöstlichen Eck- 
thurmS. Warum gerade diese Stelle gewählt ist, welche ganz fern 
von dem Orte liegt, an dem die Cromer'sche Gedenktafel angebracht 
war, läßt sich nicht errathen. ES können nur äußere Gründe ge- 
wesen sein, welche daS Kapitel bei der Wahl geleitet haben. Von 
der Grabstätte des EopernicuS, neben welcher daö Denkmal CromerS 
angebracht war, ist daS jetzige fast durch die ganze Lange deS Do­
mes getrennt; mit dem Michaelis-Altare, welcher der nächste ist dem 
Pfeiler, an dem das jetzige Epitaph befestigt ist, kann EopernicuS 
in keine Beziehung gebracht werden * *•)). —

*) 8n demMichaeli». Altare fungirt der Domkusto», einer der vier Prälaten 
des Kapitel». Nun hat Eopernieu» nachweislich keine Prälatur bekleidet; folglich 
kann er auch zu dem Michaeli»-Altare in keiner Beziehung gestanden haben. 
Nähere» hierüber findet sich in den N. Preuß. Prov.-Bl. 3. g. Bd. XI, 
€. 243 und 244.

*•) Baczkv'» Mittheilung findet sich in dem 7. Jahrgange de« Preuß. Archiv» 
(6. 593) und lautet: „Hätte der jetzige Fürst Prima» zu Gncsen Krasicki länger 
die Einkünfte behauen, welche er al» Bischof von tkrmland unter polnischer Oder- 
Hoheit besaß, so würde er ihm wahrscheinlich in der Domfirche ein Denkmal für 
EopernicuS errichtet haben, woiüder er, mündlichen Nachrichten zufolge, bereit»

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts raucht in Frauenburg der 
Gedanke auf, für EopernicuS ein kunstvolleres Denkmal zu fetzen, 
als eS von Seiten Eromer'S und deS Domkapitels geschehen war. 
Der als Polnischer Dichter bekannte Graf Krasicki, der in den Jah­
ren 1767—1795 den Eimländischen Bischofssitz entnahm, hatte die 
Absicht ein geschmackvolles Epitaph für EopernicuS in der Kathe­
drale zu errichten. In F-auenburg scheint sich Nichts über dies 
Projekt Krasicki'S erhalten zu haben. Ich verdanke die erw. Notiz 
einem Aufsatze Baczko'S in dem Preuß. Archive und einigen Thor- 
ner Quellen **).  Sie ist bei dem Kunstsinne Krasicki'S und seiner 



ganzen geistigen Richtung durchaus glaubwürdig, und eS ist wohl 
nur dem Zufalle zuzuschreiben, daß sich in Fraucnburg keine Erin­
nerung hierüber erhalten hat. Bei den fortwährenden Geldverlegen­
heiten Krasicki'S (im I. 177t sah er sich gezwungen, die Eliikünfte 
des BiSlhums auf sechs Jahre zu verpachten) ist cs jedoch ebenso 
erklärlich, daß sein Plan nicht zur Ausführung gekommen ist *).  —

Außer der Errichtung öffentlicher Monumente für CopernicuS 
ist man in Frauenburg auch noch in anderer Weise bemüht gewesen 
daS Gedächtniß des berühmten Domherrn den Nachgeborenen zu 
überliefern. Zunächst lag cS wohl nahe, die Curie**),  welche Coper- 
nicuS während seines langen dortigen Lebens inne gehabt, mit sei­
nem Namen zu bezeichne». Ihre Mauer» umschlossen sa nicht nur 
die geistige Werkstatt, i» welcher eines der größten Werke deö Men« 
schcngeisteS denkend geschaffen ist; sie hatten noch unmittelbarer das-

mtt einem auswärtigen Künstler in Unterhandlung stand." Ganz Aehnliche» be» 
rlchlet PrätorluS In der Topograph. histor. stalist. Beschreibung der Stadt Thoin 
S. 91: „Endlich soll auch noch der ehemalige Fürstbischof von Ermland Krasicki 
auf seine Kosten bei einem der berühmtesten Künstler in Paris ein prächtiges und 
gcschmackvoltes Denkmal für CopeinicuS haben anfertigen lassen, In der Folge 
aber, da er die Koste» nicht aufbilnge» konnte, solches dort zurücklaffen müssen."

*) Im Anschlüsse an Ärastcki’s .Plan habe ich noch besonders hervorzuheben 
daß auch der befreundete König von Preuße», Friedrich der Grosse, die 
Absicht gehabt hat, dem Andenken des CopernicuS ein ehrendes 
Denkmal zu setzen. Am liebsten hätte er freilich — wie er selbst sagt — 
dasselbe irr Thorn errichtet. Allein, da Ihm diese Stadt bei der ersten Theilung 
Polens nicht zugefallen war, so wollte er seinen Wunsch in Frauenburg auS- 
sühren. Er schreibt hierüber an Voltaire, Potsdam 12 août 1773:

Thorn ne ee trouve point dans la partie qui m’est échue 
de la Pologne. Je ne vengerai point le massacre des inno­
cents, dont les prêtres de cette ville ont à rougir; mais 
j’éri gérai dans une petite ville de la Warmie un monument 
sur le tombeau du fameux Copernic, qui s'y trouve enterré. 
Cro) ez-moi il vaut mieux, quand on le peut, recompenser que punir, 
rendre des hommages au génie que venger des atrocités depuis long­
temps commises. - Auch sein Plan ist nicht zur Ausführung gekommen. Daß 
er Ihn jedoch nicht aus dem litige verloren, bezeugt eine andere Stelle feiner 
Briefe. Er fchreibi wenige Jabre vor feinem Tode, am 12. Dezember 1783, an 
den Baron Grimm: . . . J e suis encore en reste d’un cénotaphe, 
que je m’étais proposé de faire élever, en Prusse t l'hon­
neur de Copernic. (Oeuvres de Frédéric XXI1I, 250 U. XXV, 351.)

** ) Die mit Garten, Wirthschaftsgebäuden k. verbundene» Wohnhäuser der 
Doniherren führen den -tamen „Gurten".



selbe fördern helfen, da CoperrricuS den Thurm seiner Wohnung 
zugleich alS Observatorium benutzt hatte.

Die „curia Copernicana“, oder „turri« (auch tur­
ricula) Copernici“, liegt an der Nordwestecke der oblongen 
Domeinschließung, an welche sich in früherer Zeit sämmtliche Gurten 
der Domherren angelehnt zu haben scheinen. AuS älterer in Grund­
legung und Ausführung sorgfältiger Zeit enthält der Thurm über 
einem Unterbau drei Stockwerke. Durch eine biS zum zweiten Stock­
werke hinaufreichende Mauer ist er mit einem niedrigeren Thurme 
verbunden, durch welchen ein Eingang in den Tom führt. Durch 
eine doppelflüglige Thür, die noch vor zwanzig Jahren vorhanden 
war, konnte man einst auf die Mauer treten, die mit einer Gallerie 
versehen wat. Diese Gallerie, welche Copernicus neben dem Thurme 
wohl zu seinen Beobachtungen benutzte, ist seit einigen Jahren ab­
gebrochen, da sie schon lange unzugänglich geworden war und schließ­
lich zusaminenzufallen drohte *).

•) Berr.ouitti, 6er vor fast hundert Jahren Frauenburg besuchte, erzählt In 
feinen 1779 erschienenen (Helfen durch Brandenburg, Pommern, Preußen (UL, 
e>. 18), über die Curie des Copernieu« Folgendes: Der Domherr Borowski 
bewohnte die nämlichen Zimmer, die Copernicus einst innegehabt hatte. Er nahm 
uns sogleich mit sich und nachdem wir »eS CopernieuS gewöhnliche Wohnzimmer 
besehen hatten, führte er uns eine kleine Treppe höher in ein artige- säuberet 
Zimmer, welche» eine vortreffliche Aussicht gewährte und mit einem gut erhal­
tenen aber vielleicht in neueren Zeiten gemalter Betvniß des Copernlkud pranget. 
Hier soll dieser große Astronom feine mehrsten Beovachtungen angestellt haben i 
e» gehet aber auch ein kleiner Altan von diesem Zimmer nach dem naheliegenden 
großen Tlorkenthmm, welcher Altan unter freiem Himmel nach den Umständen 
tum nämlichen Behufe bleute.

' Die Curie selbst ist gegenwärtig neu auSgebaut. Wann ihr 
der Name „curia Copernicana“ beigelegt ist, kann nicht mit Sicher­
heit bestimmt werden. Nachweislich erscheint sie unter diesem Na­
men feit dem Ende deS 17. Jahrhunderts. Seit 1690 sind die 
Inhaber der Curie verzeichnet; die RevisionSakten und Anderes die 
Curie Betreffende sind gesammelt in einem Aktenbande, Der in dem 
Archive deS Domkapitels (Litt. C. Nr. 11) aufbewahrt wird. 
Die erste Notiz deS Aktenstückes lautet:

1690 d. 24 Maii optavit P. D. Joann. Kunigk post P. D. 

Michaelis Dąbrowski resignationem vacantem sub taxa an­
tiqua fl. 300.



Achnlichen Inhalts find Die folgenden Notizen, welche für den 
vorliegenden Zweck ebenso wenig Bedeutung haben, wie die erhalte« 
neu Namen der Domherren, welche im Besitze der Curie einander 
gefolgt sind *).  Ich bemerke nur, daß derselbe Tarwerth von 
300 Gulden auch später berechnet wird; außerdem hebe ich hervor, 
daß seit 1690 sich unter dem Inventar der Curie eine 
„effigies Copernici“ befindet. Unter den Revisions-Verhand­
lungen hat noch die „Revisio Curiae sic dictae Copernicanae 
modo Titulo Scti Nicolai insignitae“ d. d. 30. Mai 1738 ein 
allgemeineres Interesse. Es findet sich in ihr nämlich die amtliche 
Notiz, daß durch den Domherrn Szulc den damaligen Inhaber der 
Curie dieselbe „insigniter reparata et exornata fuit.“ **).

Die Inhaber der Curie sind bis in die Mille deS vor. Jahr« 
hunderlS verzeichnet. Die letzte Verhandlung dalirt vom I. 1751, 
durch welche der Domherr G^siorowski in den Besitz der Curie ein« 
tritt. Wer sie weiter bewohnt hat, gehl auS den Frauenburger 
Akten nicht hervor. Ans anderweiten Quellen ist jedoch der Name

*) 3n einem Gutachten des Domkapitels aus späterer Zeit sinket man auch 
die Namen der Domherren aufgeführt, weiche seit 1648 im Besitze der Curie 
gewesen sind.

** ) Ein merkwürdiges Schreiben aus der Milte des vorigen Jahrhunderts, 
welches im Elbinger Archive aufbewahrt wird (in einer Handschrift der Cvn- 
venischen Sammlung, den historischen Briefen von Joh. Heinrich Dewitz) be­
richtet, daß bei dieser Ausbesserung der Curie einige Manuskripte ded Copernieu« 
aufgefunden seien. Ich habe dasselbe bereits In d. Bl. S. 221 addrueken 
lassen; die Hauptstelle lautet: . .. „Dieser Thumherr Schultz  Hal vor ein!« 1 
gen Wochen die Wohnung des Copernici, welche noch immer nebst dabey be­
findlichem Thurm von einem Thumherrn bewohnt wird, und daselbst nur der 
Koppernik genannt wird, ausbessern laßen, wobey es sich gefüget, daß da der 
Maurer ein Loch in die Wand hauen will, er auf eine Oeffnung trifft, tocrin» 
nen eine ziemliche Menge Schriften und zwar von des Coberniei eigener Hand 

von ihm selbst wohlbedächtig vermauert gesunden, welche der Herr Thum- 
berr Schultz in Verwahrung genommen.“ Indem ich wegen der Beziehung aus 
den Text die vorstehende Stelle wiederholt habe, bemerke ich, daß in grauen» 
bürg sich Nichts hat ansfinden lassen, daß zur Erklärung der merkwürdigen Mit- 
lHeilung dienen könnte. Dennoch scheint e6 mir kaum wahrscheinlich, daß De­
witz, der nur wenige Meilen von grauenburg entfernt lebte, sich rein Erdich. 
teteS habe zutragen lassen. So leichtgläubig er auch gewesen fein mag, kann 
ich mich, zumal seine anderweiten Notizen über daS Andenken des Copernicu» 
zu grauenburg zwar ungenau aber nicht falsch sind, schwer zu der Annahme 
entschließe», daß daS Mitgelheilte jeder thatsächlichen Basis entbehre.



dcS letzten Inhabers Wölkt bekannt. Durch KabinelSordre vom 
17. Juni 1811 wurden nämlich dem Gymnasium zu BraunSberg 
die Einkünfte von vier Fraucnburgei Dompräbenden überwiesen. Zu 
ihnen gehörte auch die von Wölki, welcher die curia Copernicana 
bewohnte. AIS das Gymnasium am 1. October 1815 in den Besitz 
der Wölfischen Präbende trat, wurde jedoch die curia Copernicana 
„cum attinentiis“ mit Genehmigung der Provinzial «Behörde dem 
Domstifte zurückgegeben, um daö Andenken deS großen ManneS zu 
ehren. Das Domkapitel ließ sie nun neu auSbauen und zur Auf­
bewahrung der Btbliothek einrichten. —

Außer den Mauern, welche den großen Mann einst im Leben 
umfangen habe», welche Zeugen seiner emsigen Mühen, seiner eifri­
gen Beobachtungen gewesen, hat die „curia Copernicana“ auch 
in früheren Zeiten kaum anderweite Erinnerungen an CopernicuS 
bewahret. In dem Inventare, welches stets bei der Uebergabe an 
den neuen Inhaber ausgenommen wurde, sind keine verzeichnet und 
auch andere Berichte etwähnen Nichts davon. Wir müssen daher 
annehmen, daß — abgesehen von seinem handschriftlichen Nachlasse 
— auch seine Instrumente und Bücher in den Besitz der Freunde 
und Verwandten übergegangen und später von Frauenburg wegge- 
führt sind. Von einzelnen dieser Reliquien können wir sogar genau 
angeben, wie sic von Frauenburg fortgekommen sind, von einigen 
auch wo sie gegenwärtig ausbewahrt werden.

Die Instrumente, mit denen CopernicuS seine Beobachtun­
gen anstellte, waren die zu seiner Zeit gebräuchlichen und auf die 
einfachste Weise hergestellt. Sein Hauptinstrument waren nach dem 
Berichte Gasfendi'S die s. g. ptolcmäischen Regeln. Diese hatte er 
sich selbst aus Fichtenholz gefertigt und die Theilstriche auf dem ge­
glätteten Holze oder Papierstreifen mit Tinte angebracht *)  Mit 

*) Ich habe bereits bei einer andern Gelegenheit darauf hingewiesen, mit 
irrthümiich die noch jetzt durch namhafte Werke (ich nenne u. A. Schlosser'» 
Weltgeschichte für das deutsche Volk XII, 402) verbreitete Ansicht sei, „daß 
CopernicuS mit bcsieren Instrumenten alb die bisherigen Astronomen den ge­
stirnten Himmel unb die Bewegung der Planeten beobachtet habe." (Vgl. Neue 
Preuß. Prov. Bl. X, 79). Zur Widerlegung dieses Irrthums habe ich a. a.O. 
eine durch Rheticu« uns aufbewahrte Aeußerung de» CopernicuS mitgetheiti 
auS welcher hervoigeht, wie wenig Genauigkeit sich CopernicuS selbst von seinen 
ärmlichen Instrumenten versprochen hat. Ich füge hier noch Gassendi'» Zeugniß 
ausdrücklich hinzu: „ParalUcucum Ineiruwentum, quod Coperoicu» sua



solchen ärmlichen Instrumenten hat EopernicuS die Beobachrungen 
machen müssen, deren er zu seinen Studien bedurfte! Kein Wun- 
der, daß die Nachwelt um so mehr mit Ehrfurcht zu dem großen 
Manne empvrblickte und seine einfachen Instrumente als heilige Re­
liquien aufbewahrte. Nach seinem Tode sind sie vierzig Jahre lang 
in Frauenburg verblieben; erst 1584 sind sie weggesührt worden. 
In diesem Jahre sandte Tycho Brahe seinen Schüler Elias OlauS 
nach Frauenburg, um die Lage des BeobachtungSortcS des Coper- 
nicus nach genaueren Melhoden zu bestimmen, als dieser selbst an­
gewandt Halle. Bei seinem Weggange nun erhielt OlauS durch den 
Domherrn Johann Hanow alS Geschenk für seinen Lehrer daS Hauvl- 
instrumenl des CopernicuS, die s. g. ptolemäischen Regeln. Tycho 
Brahe war hocherfreut, alS er diese Reliquie seines große» Dorgän- 
gerö erhiell. Er ließ es reparircn und bewahrte eS sorgsam wie 
ein köstliches Kleinod; später ließ er eine Tafel daran befestigen, auf 
welcher er ein Gedicht aufzeichnete, das er begeistert an demselben 
Tage, an dem er in den Besitz deS Instrumentes gelangt war, ge- 
dichtet hatte *)  — Ob sich außer diesen „ptolemäischen Regeln"

manu fecisse usurpasseque perhibebatur, prorsus ligneum ahiegnum- 
que fuit  cuius, quae erat regula longior, divisa erat in desig­
natas atramento paniculas 1414 etc. (De Tychonis Brabei vita p, 60 
und Copern. vita p. 12).

*) Nach Brahe'S Tode wurden seine lostbaren Instrumente und Sammlun­
gen bctanntlich von Kaiser Rudolf angetanft, allein del der Eroberung Prag'» 
nach der Schlacht am weißen Berge sind sie weggeführt oder vernichtet worden. 
Die Copernicanische Reliquie theilte natürlich da» allgemeine Schicksal. Da» Ge­
dicht aber, welche» Brahe beim Empfange derselben gedichtet hatte, ist un» durch 
Gassendi erhalten. Dasselbe ist wenig bekannt und die Beziehung zum vorlie­
genden Thema scheint den Abdruck zu erheischen, zumal dasselbe dichterische 
Schönheiten enthält:

Is qualem nec Terra virum per saecnla mulla 
Procreat, invidia tardans quaeque optima, qualem 
Ipsa sibi vix astra ferunt per mille recursus 
Tot centrisque polisque licet torque orbibus orbem 
Tam rapido involvant cursu nec lassa fatiscant.

Ille is qui caelo genitui caelestia terris
Progenuit

Ille et qui caelo poterat deducei e Solem 
Ac prohibere loco Terrasque involvere Olympo 
ßt lunam Terris Mundique invertere formam



«och eines der Copernicanischen Instrumente in Frauenburg erkalten 
hatt«, als LlauS dorthin enisendet wurde, ist uns unbekannt. —

Von den Büchern, welche Copernicus einst besessen, und bei 
seinen vielseitigen Studien benutzt hatte, hat Frauenburg keines weh' 
aufzuweisen. Ein Theil derselben ist wohl nach seinem Tode in de. 
Besitz der Freunde übergegangen; viele verblieben jedoch, wie wir 
jetzt, nachdem sie in Upsala ausgefunden sind, wissen, bei dem Tom- 
stiske. Allein seit langer Zeit sind sie nicht mehr in Frauenburg; 
sie sind mit den Erm ländischen Bibliotheken von den Schweden weg. 
geführt worden. Auf der Bibliothek zu Upsala *)  sind bi? jetzt 
acht Bände ermittelt worden, die einst im Besitze von Copernicus 
gewesen sind **).

Ne qua parle tamen quamvis conversa dehiscat
Sed concinna magis longeque minoribus usa 
Subsidiis moli referat spectacula coeli.

Ille inquam tantos oliin Copernicus ausus
His levibus liaculis facili licet arte paralie 
Aggressus toti leges praescribere Olympo 
Astraque celsa adeo vili subducere ligno 
Sustinuit Superum ingressus penetralia nulli 
Quam prope Mortali concessum orgine Mundi est.

Quid non ingenium superat? sunt montibus olim 
Incassum montes congesti, Pelion, Ossa, 
Aetnaque testantur simul his glomerosus Olympus 
Innumerique alii necdum potuisse Gigantea 
Corpore praevalidos sed mentis a-umine inertes 
In Superas penetrare domos, ille inclytus, ille 
Viribus ingenii confisus robore nullo
Fusiibqs his parvis celsum superavit Olympum.

0 tanti monumenta Viri ! Sint lignea quamvis 
His tamen invideat fulvum (si nosceret) aurum.

♦) Gustat» Adolph hat die auf seinem Slegebziige durch Deustchtonb, wie 
die in dem Polnischen Kriege, erbeuteten Ilteiarlschen Schätze nicht sämmtlich nach 
Upsala bringen, sondern Mehreres auch an die Bibliotheten der Gymnasten ver- 
theilen lasten, die von ihm neu organistrt oder vielmehr erst gegründet waren. 
So ist auch ein Theil der Bibliolhet des Braunbberger Jesuitenkollegiums nach 
Strengnäd gekommen; diese Bücher sind jedoch meist theologischen Juhans und 
stehen mit Copernicus in keiner Beziehung. Dagegen ist fast die ganze Haupt­
maste der Braunbberger Jesuiten-Bibliothek, in welche die meisten Bücher der 
Ermländischen Bibliotheken übergegangen waren, der Universität zu Upsala über­
wiesen worden.

**) Man findet einen ausführlichen Bericht über diese Bücher in meinen 
„Mittheilungen aus Schwedischen Archiven und Bibliotheken." 66 ist übrigen-



Von dem handschriftlichen N ach lasst deS CopernicuS hat 
sich in Fcauenburg gleichfalls 3iici>t6 erhalten. Seine wissenschaftli­
chen Manuskripte sind an seine Freunde gekomipen, daS Manuskript 

1 deS Hauptwerkes hat RheticuS behalten *).  -r- Aber auch von dem 
i, reichen Briefwechsel yeS CopernicuS ist in den Fraumburger Archi» 

pen Nichts mehr gufjufinden. Feind und Freund haben an der Be-

letchl młglłdi, daß unter der grojjrn Anzahl Bücher, welche aus Srmlanb nach 
Upfqia gekommen sind, sich noch außer ihnen andere befinden mögen, welche 
dem CopernicuS einst angehört haben. Mein Ausenthalt in Upsala war ge­
messen und die Bücher der frühern bibliotheca Varmiensis sind der Biblio­
thek zu Upsala systematisch eingereiht und daher zerstreut in den weiten Räu­
men derselben aufgestellt.

Die acht bis jetzt aufgefundeneu Bücher deö CopernicuS sind in verschiede­
ner Weise alS sein Eigenthum bezeichnet. Zwei Volumina tragen seinen eigen­
händigen RamenSzug (ein Foliant, welcher des JovianuS PontanuS Werke, 
einige Schriften deö Kardinal Bessarlon und des AratuS «bmvôueva enthält 
und ein Quartant, in welchem zusammengebundcn stnd 1) die astronomischen 
Faseln des Königs Alfons, 2) dic Tabulae directionum profectionumque 
Joannie Germani de Hegio Monte und die dazu gehörigen Tabellae sinus 
recti). Zwei Folianten stnd ebenso wahrscheinlich durch CopernicuS selbst als 
ihm gehörig bezeichnet. Der eine, welcher Euklids elementa Geometrica 
enthält, hat die Notiz N. COPPEBNJCJ; der andere Foliant, das Grirchifch- 
Lateinische Lcrlkon des Johann ChrcstoniuS enthaltend, führt die Bemerkung: 
„Bißhoy Nixoltov łoił JiöniQvixov“ (sic). Drei Bücher stnd durch die ein­
geschriebene Widmung alS Geschenke deS RheticuS an CopernicuS bezeichnet und 
das achte (die Practica Valesii de tbaranta etc.) hat aus der Rückseite 
bei Einbandes die Worte: Nicolai Coppheroici (sic) In testamento Fa­
biano Enterich assignatus. —

Nur das zuletzt aufgcführte Buch hat auf dem Titclblattc noch die Worte: 
Collegii Societatis Jesu; bit Übligen haben nur die Signatur: Liber biblio­
thecae Varmiensis; fit schtintn somit nicht an bit Jtsuittn nach BraunSberg 
gtkommtn zu fein.

♦) Rachbtm das Oiiginal-Manustript des Coptrnicanischtn WerktS btt« 
gtblich auf dtn öfftntlichtn Bibliothtken btr vtrschitbtnsttn Länbtr gesucht wor­
den ist, hat man es durch einen Zufall auf einer PrivcwBibliothek entdeckt; eS 
befindet sich auf dem Schlosse der Grafen Slosliy auf Mieozyce in Böhmen, 

Sin Ahne derselben, der Freiherr Otto von Nostitz (btr unter Kaiser Ferdi- 
nand II. Kanzler von Schlesien war) hat eS aus seine Nachkommen vererbt. 
Wie er selbst in den Besitz btr Hanbschrist gekommen, ist unbekannt. Bis in 
die Helten beS breißigjährigen Krieges war bas Mannscript in Heidelberg, wo­
hin cd durch Otho, den Schüler des RheticuS, gebracht war. RheticuS Hatje 
die theuer bewahrte Reliquie feinem geliebtem Schüjer übergeben, alS dieser ihn 
in seiner Zurückgezogenheit zu Kaschau in Ungarn aussuchte. Vgl. d. Vorderlcht 
her Warschauer Ausgabe p. xxxi.



raubung derselbe» Theil genommen. Die letzten Copeinicanischen 
Briefe, die früheren Plünderungen entgangen waren, sind im An­
fänge dieses Jahrhunderts weggeführt worden *).  —

Ein Bild deö CopernicuS hat Frauenburg noch geraume Zeit 
nach seinem Tode besessen. Ans dem (S. 356) angeführten Briefe 
deö Domkapitels an den Bischof Cromer ersehen wir, daß die Dom» 
Herren noch im I. 1580 im Besitze eines Portraits gewesen sind; 
sie versprechen eö dem Bischöfe bei erster Gelegenheit zur Benutzung 
für daS Epitaph zu übersenden. Gassendi erzählt und, daß Coper- 
nicuS, der auch die Zeichcnkunst eifrig betrieben, sich selbst gemalt 
habe **).  Ob nun dieses Originalportrait zu Cromer's Zeit noch

•) In den Frauenburger Archiven werden »och gegenwärtig viele Briefe 
von Seitgenoflen und Freunden de» CopernicuS aufbewahrt. So enthält z. B. 
daS Bischöfliche Archiv mehrere Volumina mit Originalbriefen an den Bischof 
Johanne» DantlbcuS, unter denen sich viele Briefe von Männern vorfinden, 
welche gleichzeitig mit CopernicuS Mitglieder des Frauenburger DomflifleS ge­
wesen sind, von CopernicuS dagegen ist doit kein einziger Brief erhalten. 68 
ist wohl keinem Zweifel unterworfen, daß durch Unberufene die Coperniconlschcn 
Schriftstücke auS diesen Sammlungen herauSgenvmmen sind. Eine Bestätigung 
findet diese Annahme dadurch, daß mit Ausnahme der Königsberger die torni« 
gen Briefe, die sich von CopernicuS erhalten haben, sämmtlich an DantiScu» ge­
richtet sind. Wahrscheinlich sind außer diesen Briefen auch noch manche andere 
durch Verehrer deS CopernicuS geraubt worden, die dann später in der Zer- 
streuung verloren gegangen sind. Ich habe bereits in früheren Schriften darauf 
hingewiesen, daß diese von FrrundrS-Scite auSgegangenen Beraubungen der 
Frauenburger Archive die Armuth dersctben an urkundlichen Nachrichten über 
CopernicuS mehr verschulden, alS die Plünderungen der Schweben (vgl. zur 
Biographie von CopernicuS S. 30 «nm. und Nie. CopernicuS in s. Beziehun­
gen zu Herz. Albrecht von Preußen ®. 21). Die letzten Copernicantschen Briefe, 
welche sich zwei Jahrhunderte hindurch den Plünderungen von Freundes und 
Feindes Seite glücklich entzogen hatten, sind im Jahre 1802 durch Czacki und 
MolSki von Frauenburg weggeführt worden, vgl. 9t. Preuß. Prov. Bl. XL 
S. 234 Anm.

**) „Cum parles vero omnes Matheseos curaret, tum Pi tepeclivae 
epeeiatim incubuit ei usque occasione Picturam tum addidicit, tum 
eo usque calluit, ut perhibeatur etiam se ad speculum exi­
mie pinxisse. Gassendi vita Cop. p. 5. Daß CopernicuS sich selbst nach 
der Natur gemalt habe, berichtet Baffendi auch in den in der folgenden An­
merkung mitgethellten Stellen. — Es wird erzählt, daß ein angeblich von der 
Hand des CopernicuS gemaltes Portrait seines Vater« längere Zeit In Thorn 
aufbewahrt worden ist. Im Anfänge des 17. Jahrhunderts brachte der Kra­
kauer Profeffor BrvSciuS eine Kopte deffelbcn von Thorn, und ließ daS Bild 
In der Bibliothek der Krakauer Universität aufhängen. Unter dem Bilde liest 



im Besitze des Kapitels gewesen, ist unsicher. In der Lebensbeschrei­
bung des CopernicuS nimmt Gassendi es an; er berichtet, daß OlauS 
das von CopernicuS selbst gemalte Portrait als Geschenk für seinen 
Lehrer Tycho Brahe erhalten habe. Im Leben Brahe'S aber, (wel­
ches Gassendi unmittelbar vorher geschrieben) wagt er nicht zu be­
haupten, ob das in der Nranienburg aufgestellte Btlv deö CopernicuS 
überhaupt durch OlauS in Brahe'S Besitz gekommen fei *).  Wie 
dem auch sein mag, jedenfalls ist im Laufe des 16. oder 17. Jahr­
hunderts das in Frauenburg ausbewahrte Bild des CopernicuS von 
dort weggekommen.

AIS im Jahre 1677 der Domdechant Thomas von Rupniew- 
UjeySki der Erniländischen Prälatur entsagte, und seinen bisherigen 
College« ein Andenken verehren wollte, glaubte er keine bessere Wahl 
treffen zu können, als wenn er ihnen ein Bild des berühmtesten 
Ermländischen Domherrn verehrte. Er schenkte mit der ausdrück, 
lichen Bestimmung, daß cS in dem Kapitelsaale aufgehängt würde, 
das Bild des CopernicuS, welches noch gegenwärtig dort aufbe» 
wahrt wird**).  Wo UjepSki dieses Bild malen ließ, ist nnbekannl, 
(von sachkundiger Seile wird die Ansicht ausgesprochen, daß es in 
Polen, dem HeimathSlande UjepSkuS, gemalt sei); ebensowenig weiß 
man, nach welchem älteren Bilde deö CopernicuS UjepSki sein Ge-

man in deutscher Spruche: DcS Herrn Doctor Nicolai Copernik, Thumherr und 
VIstronom zur grmitnfcurg seines selige» Batcrd auch Nicolao Coppernitk genannt 
seine Gestalt.

*) Die beiden Stellen in Gassendi'S Biographien, aus welche ich im Texte 
Bezug nehme, lauten: „.. effigies Copernici quam exhibeo ... nescio an 
sperandum sit, ut similis quoque sit illi, quam pinxisse olim sua ipse 
manu dicitur et qua donatus Tycho ipsam in Musaeo Urani- 
b u r g i c o collocavit. (Vita Copern. p. 37). — Praeterea autem Ty- 
chonem carmen condidisse in effigiem Copernici allatam fortassis 
ab eodem Olao siquidem ea ipsa fuisse dicitur, quam CopernicuS 
sua manu pinxisse e speculo perhibetur. (De Tyehonis Brahei vita 
p. 67).

•* ) Bgt. Eichhorn in der Zeitschrift sûr bit Geschichte und Alterthum-kunde 
ErmlandS Hl, 332. — Ueber die irrigen Notizen auf dem Bilde vgl. N. Pr. 
Prov. Bl. 3. F. XI, 220. Bei den dort hervorgehobencn Nachläßigkeiten in den 
biographischen Angaben über CopernicuS läßt sich kaum annehmen, daß UjepSki 
den Werth dcd Originals, von dem seine Copie genommen ist, kritisch geprüft 
hat. So lange dabei daffclbc nicht anderweit bekannt wird, dürfte dem Bilde 
an sich kein besonderer Werth beigelegt werden können.

P.-Bl. 3. g. Bd. XI. H. 3. 24
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schenk indien ließ. Von UjehSki'S Bilde selbst wurde bald nach 
defien Eintreffen in Frauenburg eine Copie angefertigt, welche sich 
seil 1690 in der curia Copernicana befindet. Von welchem Bilde 
daS Porlraii des Copernicus copirt ist, welches über der Votivlafel 
in dem Frauenburger Tome angebracht ist, Hal sich z. Z. noch nicht 
ermitteln lasten *).  —

*) Tei Äunstwerth des an dem tDlonumente im Dome angebrachte» Bit- 
des ist gering; wie aus der S. 2ast mitgetheilten Rechnung hervorgeht, erhielt der 
Mater für daffebe S Gulden.

**) Vgl. ni. Aufsatz: „Hat Copernicus Wasserieiiungen angelegt?“ in den 
Jleuen Preuß. Prov. Bl. 3. F. Bb X, S 320 ff.

Unter den öffentlichen Erinnerungen an Copernicus, welche sich 
tn Frauenburg vorfinden, ist zum Schluffe no et) die Gedenktafel 
zu erwähnen, deren Inschrift ihn fälschlich als Begründer der 
Frauenburger Wasserleitung preist. Au dem Thurme, wel­
cher zur Aufnahme der Wasserkunst erbaut worden ist, befindet sich 
nämlich eine Granittasel, die folgende Inschrift trägt:

Ilie patiuntur aquae sursum properare coactae
Ne careat sitiens incola montis ope.

Quod natura negat, tribuit Copernicus arte 
Unum pro cunctis fama loquatur opus.

AuS archivalischen Dokumenten ist unS gegenwärtig bekannt, 
daß die vorstehende Inschrift erst im 18. Jahrhunderte dem Thurme 
beigefligt ist; die Frauenburger Wasserleitung aber ist 
u a eh >v e i SI i ch erst ein Menschenalter nach dem Tode d e S 
Copernicus im 3. 1571 angelegt worden **).  —

Als Anhang zu den Frrmenburger Erinnerungen an Copernicus 
habe ich nun »och diejenigen anzureihen, welche von dem nahegele- 
geilen Al len stein berichtet werden. Das Ermländische Domstift be­
saß nämlich außer den um Frauenburg gelegenen Ländereien, noch 
zwei entferntere Aemter Allensteiu und Mehlsack, zu deren Verwal­
tung einzelne Domherren (meist auf 3 Jahre) deputirt wurden. Co 
lebte auch Copernicus nachweislich als Administrator jener Aemter 
zu Allenstein in den Jahren 1517 —1519. Es wird und nun 
überliefert, daß Copernicus — waS gewiß als richtig angenommen 
werden kann — sich einen Thurm des Allensteiner Schlosses zum 
Observatorium eingerichtet habe; sodann wirb ihm — was auch 
glaublich erscheint — die Einrichtung mehrerer Sonnenuhrea an dem



Allensteiner Schlosse zugeschneben. Außerdem berichtet aber die leicht, 
gläubige Tradition noch von einigen andern Erinnerungen an Co- 
pernicuS, die sich in Allenstein Jahrhunderte lang erhalten haben 
sollen, an welche eine besondere Kritik anzulegen wohl überflüssig 
sein dürfte. Für den Zweck des gegenwärtigen Aussatzes genügt eS, 
aus dem ältesten und aussührlichsten der mir bekannten Berichte die 
wesentlichen Stellen herauszuheben. Derselbe ist von dem Allen- 
steinet Pfarrer Hein in dem Preußischen Archive X 1796, S. 706 ff. / 
veröffentlicht:

.. .. Nun komme ich zu den von Cvpernicus in Allenstein 
übrig gebliebenen Denkmälern und da sgnge ich. zuvörderst von dem­
jenigen an, welches mir daö nächste und meinem Herzen nm theuer 
sten ist. In meiner jetzigen Wohnstube über dem Kamin schrieb 
einst Copernieus mit eigener Hand (I) folgendes Symbolum:

Non parem Pauli gratiam requiro
Veniam Patri neque posco, sed quam 
In crucis ligno dederas latroni

Sedulus oro *).

*) Die in dem Texte angeführte Strophe ist nicht ein Denkspruch de» 
Copernieus, sondern eine Copie ver Inschrift auf Dem durch PyrnesiuS in Thorn 
errichteten Denkmale. Vgl. unten S. 375.

Aber schon mein Amtsvorfahr fand diese Handschrtft von dem 
Alles zermalmenden Zahne der Zeit so völlig zerstört, daß er sich ge. 
nöthigt sah, dieselbe zu erneuern, um sie vor dem völligen Unter­
gang zu retten. Nur noch die vier Löcher in der Mauer sind bis 
diese Stunde kenntlich, an welchen einst Copernieus jene Schrift mit 
eben so viel Nägeln befestigte (!) 

Hiernächst hatte Copernieus in dieser Stube, deren zwey Fen- 
ster gegen Abend liegen, an der Stubenwand eine Sonnenuhr, welche 
also zu der Zeit, wenn diese Uhr eben zeigte, nämlich in den vor­
mittäglichen Stunden, nicht unmittelbar von der Sonne beschienen 
werden konnte, auf diese Art angebracht. In einer Entfernung von 
100 Fuß stehet noch dieser Stube gegeiiüber ein rund gebauter 
Thurm. An demselben befand siel) in der Mitte ein runder Spiegel, 
in der Gestalt einer ziemlich großen Schüssel, davon der Niirg „och 
an dem Thurme sichtbar ist. Dieser empfing die Strahlen der Vor- 
mittagssonne und warf solche wieder auf einen andern kleineren 
Spiegel, der in dem gegenüberstehenden Fensterkopfe befindlich und 



von der Größe war, daß ein Thaler genau hineinpaßte. Hier bra­
chen sich nun die Strahlen wieder und warfen den Schein auf die 
Sonnenuhr. Diese war noch lange in der Stube sichtbar, als die 
zween Spiegtl schon zerbrochen waren. Doch habe ich daö Loch 
deS kleinern Spiegels oft in den vier ersten Jahren meines Hier­
seins betrachtet. Da aber auch der sehr fest gebaute Fenfterkopf 
endlich äußerst schadhaft wurde, so mußte ich cS leiden, daß auch 
dies Denkmal deS thätigen Mannes unterging; so wie man auch 
die Ziffern der Uhr selbst vermuthlich als eine Unzierde der weißen 
Wand mit Kalk verwischt hatte. Welche Gründe jedoch den Mann 
zur Ausführung dieses Kunstwerks bewogen haben mögen, da die 
Sonnenuhr besonders zur Zeit des Winters nur wenige Stunden 
gezeigt haben kann, habe ich mir bisher noch nicht völlig cnlrüth- 
seln können. Eine besonvere Vorliebe zur Berferligung dieser Uhren 
muß er indeffe» besessen habe», da er auch an der einen Ecke dieses 
Schlosses, welches in der letzten Hülste des 14. Jahrhunderts er­
baut ist, zwo Sonnenuhren angebracht hat, wovon die eine die 
Strahlen der Mittags-, die andere der Abend-Sonne empfängt.

Ferner sah ich noch in einer Raute eben des Fensters, auf 
welchem der kleinere Spiegel befindlich war, daö Wappen nebst den 
Anfangsbuchstaben der Namen und des Amtöcharakterö deS Coper- 
nicuS. Die Buchstaben befanden sich einzeln in jeder Ecke der Raute 
und standen also gegenüber: N. C. A. A. Nicolaus Cjpernicus. 
Administrator Allensteinensis.

Aber auch dies Denkmal befand sich schon ganz nahe am Rande 
seines Unterganges. Die Raute war in 7 Stücke zerstückelt, und 
wurde nur noch durchs Fensterblei zusammen gehalten, bis sie end­
lich durch daS Einsetzen der Fenster, wobei ich eben nicht gegenwär­
tig sein konnte, zum Aufbewahren untauglich gemacht wurde.

Endlich hatte sich auch CopernicuS aus dem erstgenannten ho­
hen Thurme ein Observatorium gebaut; der mir einleuchtendste Be­
weis, daß er sich hier länger als sonst gewöhnlich aufgehalten haben 
muß. Eine Gallerie um diesen Thurm ist bereits abgefallen, und 
eö sind nur noch in der Mauer Zeichen, daß sie dagewesen. Zu 
derselben führte eine noch in der Mauer befindliche Thüre ganz 
von Eisen, auf welcher daö Bild eines Heiligen eingeriffen, der aber 
nicht mehr kenntlich ist. Mit vieler Anstrengung wagte ich eS vor 
einigen Jahren die Höhe dieses Thurmes zu erklimmen, von welcher



herab ciiist Copetnicuö den Horizont so oft überschaute. Aber kiwa 
nur l'iö zur Hälfte gelnng eS mir. DaS innere Gebäude war völlig 

auseinander gefallen.
Dies sind die Fragmente, die von den Denkmälern deS großen 

EopcrnicuS auf diesem Schlosse noch übrig sind. Auch sie sind ihrem 
Völligen Untergänge nahe u. s. w."

Der vorstehende Bericht über die wirklichen und vermeintlichen 
Allcnstcincr Erinnerungen an Copernicuö ist deswegen umständlich 
mitgethcilt worden, weil ma» Polnischer SeitS ein besonderes Ge­
wicht auf dieselben gelegt hat, um die Vernachlässigung, deren sich 
die Preußen schuldig gemacht haben sollen, vorwurfsvoll hervorzu­
heben. Der Graf Ezacki kam auf seiner Reise, die er im I. 1802 
unternahm, um die Erinnerungen der Vorzeit Polens zu sammeln, 
auch nach Aklenstei». In dem Berichte, den er über die Erfolge 
seiner Reise nach Warschau an die dortige Gesellschaft der Freunde 
der Wissenschaften cinsandte, (vgl. R. Pr. Pr. Dl. 3. 8-XI, 232) theilte 
er nun u. A. mit, daß daS handschriftliche Denkmal, welches Eoper- 
nicns selbst in Allcnstein hinterlassen, vor Kurzem von einem luthe­
rischen Geistlichen weggenommen sei; ebenso sei sein Wappen, daS 
auf einer Fensterscheibe eingravkrt gewesen, verschwunden, die zu 
einer Art Sonnenuhr bestimmten Oeffnungen vermauert, der Thurm 
endlich, der zu den astronomischen Beobachtungen deS CopernicuS 
gedient habe, sei verfallen und würde jetzt zu einem Gefängnisse be- 
nutzt. Die letzte Mittheilung wurde ganz besonders zu Vorwürfen 
auSgeschmückt, denen u. A. auch EynSki in seinem Buche: „Ko­
pernik et ses travaux“ (Paria 1847) lebhaften Ausdruck gegeben 
hat. Ich lasse die bez. Stelle (p. 94) folgen: „En lisant la lettre 
de Czacki, quel est le lecteur, qui ne sera pas frappé du 
contraste de la conduite des Polonais et des Prussiens à 
l’égard des souvenirs de Kopernick. Les Polonais receuillent 
avec un respect religieux tout ce quijeur rappelle les détails 
de la vie de leur illustre compatriote. Ils font un pieux pè­
lerinage sur sa tombe, emportent ses lettres, sa signature ses 
restes mortels. Ses cendres ils les déposent à Puławy dans 
le séjour des descendants des rois de Pologne ; tandis que 
les Prussiens laissent tomber en ruines le séjour du grand 
homme, permettent d’enlever ses manuscrits, son corps, chan- 



gent en cachot l’observatoire du premier mathématicien du 
globe et dans le laboratoire du savant pieux on entend les 
gémissements des victimes, qui y expient leurs crimes!

Der zweite Haupttheil des vorstehenden Aufsatzes hat die 
Aufgabe zu berichten, in welcher Weise die dankbare 
Nachwelt bemüht gewesen ist, in der GeburtSstadt deS 
CopernicuS fein Gedächtniß ehrend zu pflegen.

In Thorn ist zu derselben Zeit, als der Bischof Cromer die 
Anregung zu einem Epitaph für CopernicuS im Frauenburger Tome 
gab, ein einfaches Denkmal in der St. Johanniökirche errichtet wor­
den *).  Ein jüngerer Zeitgenosse und Landsmann des CopernicuS, 
der Thorner StadtphystkuS Dr. Melchior Pyrnesius (t 1589) hat 
dasselbe setzen lassen **).  Auf einer c. 4' hohen Tafel sieht man

*) Eine Abbildung desselben findet inan bei Hartknoch „AlicS und Neues 
Preußen", S. 371.

** ) Ueber die Leben-verhältuiffe von Pyrnesius Ist weiter Nichts bekannt, 
als was Zcrnccke hi seiner „Thvinischcu Chronica" über ihn inittheilt. Derselbe 
erzälst, daß er im I. 1570 zum Stabt« Physico ordinario in Bestallung ge­
nommen und im I 1589 gestorben sei. ES läßt sich nicht einmal mit Sicher­
heit angeben, welcher Confession er angchört hat, wab für die vorliegende Krage 
in mehrfacher Beziehung von Interesse wäre. Seine Berufung zum Stadt- 
phystküS erfolgte zu einer Zeit, wo die Stadt sich bereits der Reformation zu­
gewandt hatte. Cbeiisv spricht die Verheirathung seiner Töchter an Lehrer de» 
Gymnasiums dafür, daß Pyrnesius lutherisch gewesen (die ältere war an den 
Prof. Hübner, seil 1396 Mitglied deS Rathe», die jüngere an den Rector NizoliuS 
verheircsthcA Dagegen hebt Zerneckc ausdrücklich hervor, daß sein Sohn 

„Melchior Pyrnesius Thoruniensis Bischof Von Nigropolis Sutfraganeus 
et Decanus zu Oilmütz, Probst zu Sternberg, Thunrherr zu BrcSiau in Schle­
sien und zu Brünn in Mähren" gewesen sei. Aid seine Quelle giebt er außer 
inein tLandSmanir und Zeitgcuossen die Acta civit. Thorun. de anno 1607 
an. Auch an» der Wahl der Kirche für das Monument kann kein Schluß gezo­
gen werben, ob Phnrestuö Glaubensgenosse des CopernicuS gewesen; drnii die 
Zohannlsklrche, die Pfarrkirche der aiistädtischen Stadtgemeinde, war zwar seit 
Einführung der Reformation in Thorn Im Besitze der Evangelischen, in den 
I. 1583 1596 jedoch Siinultankirchc.

Zum Sciztuffc der Anmerkung sei hier noch gelegentlich bemerkt, daß an die 
Ausstellung de» Epitaph» in der JohanrriSkirche sich zwei Sagen geknüpft haben. 
Ganz späte Thorner Quellen haben nämlich die irrthüinlichen Angaben verbrei­
tet und zu begründen gesucht, daß CopernicuS Probst an der JvhanniSkirche ge- 



daS Bildniß des CopernicuS *)  mit gefalteten Händen der einem 
Crneifire. Neben dem linken Arme liegt ein Todtenkopf und im 
Hintergründe ist ei» Himmelsglobus und daneben ein Cirkcl aus­
gezeichnet. Unter dem rechten Arme, noch innerhalb der Einfassung 
deS BilveS, steht eine fapphifche Strophe, die also lautet:

Non parem Pauli gratiam requiro 
Veniam Petri neque posco, sed quam

' In crucis ligno dederas latroni
Sedulus oro •">*).

Außerdem ist unter der Tafel, welche das Bild trägt, nach­
stehende Inschrift zu lesen:

wesen sei und In derselben auch seine Bestallung gefunden habe. Die Unglaub- 
würdigkcit der Sage, daß CopernicuS in Thorn begraben sei, habe ich In den 
81. Pr Pr. BI. 3. F. XI, 213 ff. nachgcwiesen. Die aridere Tradition, daß Copcr- 
nicuS Probst an der JohanniSkirchc gewesen/hat stch Wohl erst an seine ver­
meintliche Bestattung In Thorn angerantet. 21 n sich wäre eS gar nicht unwahr­
scheinlich, daß CopernicuS neben sclnern Canonlcaie noch-einc Probstei iunege- 
habt hätte. Dergleichen Cumiitationen von Kirchenärutern haben |a zu feder 
Zeit stattgefundkn. Ich betone nur, daß auch nicht der geringste historische An­
halt für diese erst am Ende deS vor. Jahrhunderts auftanchende Tradition bei- 
gebracht weiden kann.

*) Bei dem hohen Alter des Bildes könnte man versucht sein, deniselben 
eine ganz besondere Portraii-AehntichkeU beizulegen. Allein bei deri Nachlässig­
keiten, die PhrnestuS sich In der Inschrift hat zu Schulden kommen lasten, ist 
kaum anzunehmen, daß er auf eine sorgfältige Wiedergabe der GesichiSzüge des 
CopernicuS Bedacht genommen hat. ES hat stch auch nirgend eine Nachricht 
darüber erhalten, von welchem älteren Bilde PhrnestuS die Kopie anfcrtlgen ließ. 
Bei dem gänzlichen Mangel an älteren Portraits des CopernicuS, die auch nur 
einigen Arrspruch auf Authenticität machcrr können, ist man dennoch gerröthigt ge­
wesen, auf dieses älteste Thorner Bild zurückzugehen. Schon Hartkrivch berich­
tet «a. a. O.>: „dieses Bildniß des Eopernicud lasten die Franzosen und andere 
oft abconlerfeyen und schicken oder führen eS selbst in andere Länder und be­
schämen unS öfter damit, daß solch einem fürtrefftichen Manne in seinem Vater­
lande kaum dieses geringe monumentum und zwar lange nach seinem Tode ge- 
setzet sey."

** ) Die im Texte mitgetheiite Strophe ist vielfältig abgedrnckt und übersetzt 
worden, indem man sie zugleich für einen Denkspruch deS CopernicuS auSgc- 
geben hat, oder gar für eine Vrabschrift, die er sich selbst, von Neue über sein 
wiffenschasllicheS Vorgehen erfaßt, gedichtet habe, Daß CopernicuS sein Werk 
erst auf dem Sterbebette gesehen, hat mau dabel nicht weiter beachtet, oder 
vielmehr nicht beachten wollen, indem man anS tendenziösen stSründen die



Nicolao Copernico Thoruniensi, absolutae subtilitatis Ma­
thematico, ne tanti Viri apud exteros celeberr. in Patria sua 
periret memoria, hoc monumentum positum. Mort. Varmiaein 
suo canonicatu anno 1543 die IV # aetatis LXX1II.

Unter dem Bildnisse deS CopernieuS befindet sich auf derselben 
Tafel, umgeben von den Wappen deS Königreichs Polen und der 
Lande Preußen, noch das Brustbild deS Polnischen Königs Johann 
Albert *),  der im I. 1501 in Thorn gestorben ist und von dem

trüge Ansicht weiter trug, daß eö Copernicauifche Verse fein. ES ist lediglich 
Phinestub, der dem CopernicuS die Worte in den Mund gelegt:

„Nicht wo- entzückt ein Paulus einst gesehen,
Nicht jene Huld, die Petrub reuig fand, 
Nnr jenen Gnadenblick laß mich c, flehen, 
Den Du am Kreuz dem Schächu hast zngewandt!"

Allerdings liegt in diesen Worten nicht blos rin allgemeines Bekenntniß 
unserer menschlichen Schwachheit dom christlichen Standpunkte, sondern Pyrire- 
stuS hat ivohl ganz besonders ans den Widerspruch Bezug genommen, in den 
nach der Meinung Bieter daS Copernlcaulsche Lhstem zu dem kirchlichen Glau­
ben getreten. Lichtenberg hat dieser Auffassung einen starken Ausdruck gegeben 
indem er in seiner Biographie deS CopernieuS (Berm. Schriften VI, 128) sagt: 
Vielleicht gilt aber sowohl das Monument alb die demselben ertheilte Ehre 
zwar dem subtilen Mathematiker, aber noch weit mehr dem bußfertige» astro­
nomischen Sünder, der, wie einige Frömmler wähnten, int Sieben durch die 
ketzerische Lehre, daß sich die Eide um ihre Achse und um die Sonne bewege, 
eben den verfolgte und berläugiicte, den Panlnb und Petrus auch einmal in 
ihrem Leben verfolgt und berläugnet hatten, und ter nun ht.r in einem Sap- 
phischen Seufzer Buße thut und bekennt, daß er ein armseliger Schächer gewe­
sen sei. So genommen erinnert diese Grabschrift an eine andere, die ihm Zieg­
ler in s. Schauplatz der Welt S. 40 gesetzt hat. die zwar nicht Sapphifch, aber 
ganz in dem Geist jener Sapphischen abgefaßt ist:

3m Lehren war ich falsch, irn Leben war ich frninm, 
Die Kugel dieser Welt lief mit mir um und um: 
Nun schick' ich meinen Geist, der soll die Sterne zählen 
Der Himmel lasse mich den Himmel nur nicht fehlen.

Nicht mit Unrecht geißelt Lichtenberg a. a. O. S. 126 die Unrichtigkeiten 
und Ungenauigkeiten der Inschrift auf dem Denkmale des Pyrneslnü. „Hier 
haben wir — sagt er — die schöne Urkunde, worin der Sterbe-Monath al6 
eine unbekannte Größe, mit einem * bezeichnet, das Alter des Verstorbenen zu 
73 Zähren und der Sterbetag als der vierte irgend eines MonathS angege­
ben ist."

*) linier dem Bildnisse deS Königs stehen noch die Worte: Illustris Prin­
ceps et Dominus Johannes Albertus Poloniae Hex .apoplexia hie Tbo- 



die bei der Einbalsamirung der Leiche aus dem Innern entfernten 
Körpertheile in der Johanniökirche beigesetzt sind. Ptzrnesiuö glaubte 
sicherlich durch diese Verbindung daS Andenken deö Eopernicus ganz 
besonders zu ehren. So faßt es auch Harlknoeh auf, indem er 
a. a. O. sagt: „Wenn wir nun nicht so die Materiam deö mo­
numenti als den, mit welchen Eopernicuö zusammengesetzt ausehen, 
werden wir gestehen müssen, daß ihm hiedurch Ehre genug wider­
fahren." —

Obwohl daS Epitaph des PyrnesiuS von gar keinem künstleri­
schen Werthe ist, hat eS fast drei Jahrhunderte bereits überdauert. 
Lange Zeit ist eö sogar daö einzige Denkmal geblieben, welches 
in der Vaterstadt deö Eopernicuö von seinem Gedächtnisse öffentlich 
jhmbe gab. Erst in der zweiten Hälfte deö vorigen Jahrhunderts 
wurde ein neues Denkmal für den großen Sohn der Stadt Thorn 
überwiesen. Der durch seinen Eifer für die Pflege der Wissenschaft 
bekannte Fürst Joseph 511er. Jabłonowski schenkte eS im Jahre 1766 
mit der Bestimmung, daß es auf dem Maikiplatze aufgestellt würde. 
Allein diesem Wunsche Jablonowski'ö, dem man bei einer ersten 
Anfrage zugestimmt halte, konnte der Rath der Stadt schließlich 
nicht willfahren. Man hatte nämlich nach Jablonowski'ö Schreiben 
eilt Monument erwarten müssen, das sieh durch seine Dimensionen 
zur Aufstellung aus einem öffentlichen Platze eignete und war nicht 
wenig erstaunt, ein kleines marmornes Brnstbilv von ungefähr 3 Fuß 
Höhe zu erhallen, daS aus einem 5 Fuß hohen Piedestale ruhte. 
Auch die künstlerische Ausführung befriedigte nicht einmal mäßige 
Ansprüche. Endlich mißfiel auch die Inschrift. Dieselbe machte, wie 
ein Zeitgenosse, der Thorner Bürgermeister Dr. S. L. v. Geret, schreibt 
— „den Kopernick, einen Thornisch- Preußischen zu einem Polni­
schen Gelehrten»— welche Beleidigung! — und zielte auch vornäm­
lich auf den eigenen Ruhm dessen ab, der dies altes veranstaltet 
halte *)."  Der Rath der Stadl konnte daS einmal angenommene 

ruiiii moritur anno 15111 17. Junii aetatis 41, cuius viscera hic sepulta 
corpore Cracov. translato Heg ni anno VIII.

*) Dic Inschrift, welche Zablonowdki auf dem Cvpeinlcanlschen Monumente 
aàingen ließ, lautet:

NICOLAO COPEHMCO.
Nato Xl Kalend. Mart. 1472 Denato IX Kalend. Junius 1543 

Terrigenae Borusso Polono Canabulis Thorunii Edito Sanguine e 
Sorore Barbara Valzelrodii Episcopi Varniiens. Nepoti Dignitate Ca-



Geschenk zwar nicht zurückscnden; er ließ dasselbe aber vorläufig gar 
nicht öffentlich ausstellen, sonder» in einem RathhauS-G.wölbc auf- 
bewahren. Erst im Anfänge dieses Jahrhunderts hat man es in 
der Johanniskirche neben dem Epitaph des Pyrnesius ausstellen 
lassen. —

Zwanzig Jahre »ach dem Eintreffen dcS JablonowSlischen Denk« 
malS wurde ein neuer Anlauf gemacht, das Andenken an Coper- 
nicuS durch ein kunstvolleres Denkmal in feiner Vaterstadt zu ehren. 
Milten unter den schweren Bedrängnissen, die über sein armeö Volk 
theils schon hercingebrochen waren, theils noch drohten, hatte der 
unglückliche letzte König Polens Stanislaus AugustuS noch Lust 
und Muße gesunden, an die Errichtung eines Monumentes für Co- 
pernienS zu denken. Er ließ zu diesem Zwecke im Jahre 1787 
in dem großen RathhauSsaal, wo dasselbe aufgestellt werden sollte, 
Messungen anstellen und andere Vorarbeiten unternehmen. Die 
Ausführung dieses Planes ist natürlich unterblieben. —

Wiederum waren zwanzig Jahre vergangen, als der Plan des 
Königs Stanislaus in erweitertem Maßstabe von Polnischer Seite 
wieder anfgenommen wurde, ohne jedoch auch diesmal zu einem Re­
sultate zu fuhren. Im Jahre 1809 war die Herzoglich Warschau- 
fche Regierung durch den Einfall der Oesterrcicher aus der Haupt­
stadt vertrieben und suchte Schutz hinter den Mauern Thornö. lln- 
beirrt durch die kriegerischen Verhältnisse und die bedrängte Lage des 
Staates traten die Minister hier zu einer friedlichen Berathung zu-

nonico Varmiensi Scieulia Tenebrarum Anliquae Astronomiae Dissipa­
tori Genio Sjslematnm Philolai Nicetae lleraclidia Aristarchi Nicdaique 
Card. Cusani Satori Statori Oui celeberrimum i mm o et T) ebenem de Hrahe 
Carihesium, Galileom, Gaseendium, Melchiorem Adamom , Lambertom 
Bullialdum, Biccium, Nevtonium, aliosque Sui Sequaces illustravit De­
monstrationibus nunc practicis viam aperuit. Caleuloque Syderum 
Nicol. Card, de Schonberg Episcopum Capiianum, Paulum Episcopum 
Semproniensem ac Tidem. Gisium Episcopum Culmensem oinnesque 
aeademias instruxit Josephus Alexander de Prossiis Princeps JABLO- 
NOVJUS Palatinus Novogrod. Eques Torquatus ac Commendator 
S. Spiritus Michaelis et Huberti , Academiarum in Europa praecipua­
rum Hepta Socius Tanti Viri Famae et Gloriae Romam nuper illatae 
opere recenlissiino Juris publici facto Vindicatae nunc ad perpetuum 
Urbis Thorun. in Prussia Primariae sibique Amicae Decus Philosopho 
Polono Monumentum erigi curavit MDCCLXVI. 



sammen und faßten in der unter Vorsitz dcS Präsidenten Stanislaus 
Potocki am 11. Mai abgehaltenen Sitzung den Beschluß, daß für 
CopernicuS, „um dem Genie dieses großen Mannes die schuldige 
Sichtung zu bezeugen," in der Milte des RingeS der Altstadt ein 
öffentliches Denkmal errichtet werden solle. Der Grundstein sollte 
am 15. August gelegt werden „am Geburtstage deS großen Napo- 
leon," „deS Wiederherstellers der Polnischen Nation." Die Kosten 
deö Denkmals, über die man sich sehr täuschte, wollte der Minister- 
rath auS eigenen Beiträgen bestreiten; die weitere Ausführung deS 
BefchluffeS wurde dem Minister deS Innern Lußzewski übertragen. 
Der Grundstein konnte jedoch nicht, wie cS bestimmt war, am 15. Au­
gust gelegt werden, da der Erlaß des Ministers verspätet bei der 
Präfektur in Bromberg anlangte. Die Feierlichkeit fand erst am 
20. September statt. An derselben Stelle, an welcher gegenwärtig 
das Denkmal errichtet ist, wurden nebst einer Denkmünze aus den 
Herzog ». Warschau Friedrich August, 5 Kupferplatten eingemauert, 
auf denen der Beschluß des StaatöministeriumS vom 11. Mai ein« 
gravirt war*).  Unterdessen hatte die Staatöregierung eingesehen, 
daß die Kosten eines würdigen Denkmals viel bedeutender seien, als 
sie auö ihren Privatmitteln aufbringen konnte. Auch aus der 
Staatskasse glaubte man bei der bedrängten financiellen Lage die 
dazu erforderliche Summe nicht entnehmen zu können. Man wandte 
sich deshalb an den Patriotismus der Polnischen Nation und er­
öffnete durch die Präfektur eine Subskription, „um den Namen des 
Copernicuö, welcher in der gelehrten Welt verehrt und der Stolz 
der Polnischen Nation ist, der Nacht der Vergessenheit zu entreißen." 
(Aufruf des Bromberger Präfekten in der Bromb. Ztg. 1810 Nr. 27). 
Die nicht unbeträchtlichen Summen, welche durch diese officielle» 
Polnischen Sammlungen einkamen, sind jedoch nicht zu ihrem Zwecke 
verwandt worden. Nur ein kleiner in Preußischen Kassen verblie­
bener Bestand von circa 150 Thlr. ist dem Thorner Eopernicuö- 
Verein überwiesen worden; die Haupt-FondS sollen bei dem War­
schauer Denkmale Verwendung gesunden haben. —

*) Bei Ausgrabungen zu einer neuen Wasserleitung im I. 1827 traf man 
auf dar Mauerwerk de» »rundstelne«. Die «upferplättchen waren durch Wasser, 
welcher In die sie umgebende glafdjt eingedrungen war, bereit« sehr angegriffen; 
sie wurden deshalb heraurgenommen, gereinigt und nebst der Denkmünze In da« 
städtische Archiv niedergrlegt.



Nach dem zweiten Rückfälle LhornS a» Preußen beabsichtigte 
die Marienwerder Bezirks «Regierung den Plan, ein Denkmal für 
CopernieuS in seiner Gebuilöstadt zu errichten, wieder aufzunehmcn*)  
und der Magistrat wurde im I. 1816 wiederholt aufgefordeit, eine 
gedrängte Darstellung der vor und nach 1806 gemachten Entwürfe 
cinzureichcn. Allein cS blieb dei diesen einleitenden Schrillen und 
auch später scheint die Angelegenheit von dieser Seite nicht weiter 
verfolgt zu sein. —

*) Nach einem bei den Sitten befindlichen . Schreiben SchadoW'S hatte be­
reits im 9. 1806 die Preubische Regierung die Absicht ein Denkmal für Loper« 
nicu» sehen zu lassen. Schadow übersandte mit seinem Schreiben zugleich den 
Entwurf, den er auf Bestellung de» Ministers von Schrötter gearbeitet hatte. 
Da» damai» projektirte Denkmal hatte jedoch nur sehr kleine Dimensionen; es 
sollte in irgend einem öffentlichen (vebäude an einer Wand ausgestellt werden.

Erst im I. 1839, als die dritte Säkular-Erinnerung an die 
Veröffentlichung des Eopernicanischen Werkes bcvorstand, wurde 
in Thorn selbst das vielfach gescheitelte Projekt, ein würdiges Stand­
bild des CopernicuS innerhalb der Mauern seiner Vaterstadt zu er­
richte», von Neuem angeregt. AuS der Mitte der Bewohnerschaft 
trat am 19. Februar 1839 (dem Geburtstage von CopernicuS) ein 
Comit« zusammen, dem cS zwar nicht gelang, die bevorstehende Sä- 
cularfeier durch die Enthüllung deS Copernicanischen Standbildes 
zu verherrlichen, weicht» aber im I. 1853 seine langjährigen Be- 
mühungen mit vollständigem Erfolge gekrönt sah.

Nach Constituiiung deS „CopernicuS-Vereins" (diesen Namen 
hatte sich daS Comilä gegeben) ward zunächst die Königl. Erlaub­
niß zur Sammlung von Beiträgen im In- und AuSlande cingcholt, 
die durch KabinetS-Ordre vom 9. Mai 1839 ertheilt wurde. So­
dann ward der damalige Kronprinz ersucht, daS Patronat deS Ver­
eins zu übernehmen, wozu derselbe sich d. d. 5. Mai 1840 bereit 

erklärte.
Kurz vor dem Eingehen dieses Schreibens war bereits ein Auf­

ruf zu Beiträgen in dem engern Vaterlande Preußen an die Spitze 
der Behörden, an die hohem Lehranstalten wie an hervorragende 
Männer der Wissenschaft versandt. Von fast allen Behörden trafen 
entgegenkommende Antworten ein; von den meisten BezirkSregicrun- 
gen wurden die Landraths-Aemter ausgcfordert, Subskriptionen zu 



eröffnen *).  Dennoch gewährten die Sammlungen in Preußen im 
Ganzen nicht das gewünschte Resultat **).  Rielleicht hatte der Aus­
ruf selbst es verschuldet. Abweichende confessionelle Anschauungen 
mögen gegen die zum Theil scharse Sprache desselben geltend ge­
macht worden sein ***).  Zum Theil wirkten auch nationale Anti­
pathien nachtheilig ein. Die Polen hielten sich meist zurück, zumal 
ihrerseits dem vermeintlichen Landsmanne in Warschau bereits ein 
Denkmal gesetzt war t). Mit bestimmte» Worten gab dieser Gesiii-

*) Stur die Regierung zu BreSlau erachtete e« außer Ihrem amtlichen Be­
rufe für da« Unternehmen »litzmvirke», und die Regierung zu Trier lehnte die 
Sammlungen in ihrem Bezirke ab, weil die Angelegenheit in demselben keine 
erwünschte Theilnahme finde» dürste.

** ) Durch die Sammlungen im Preußischen Staate find erd. Thorn im 
Ganzen c. 2090 Thlr. eingekommen; die Hauptstadt Berlin hat nur c. 170 Thlr. 
eingesandt. —

Die Bewohner Thorn» haben gegen 500 Thlr. zum Denkmale beigesteuert; 
hiezu bewilligten die städtischen Behörden auS Coinmunaimitteln noch vöOTHlr.

♦**)  68 ist der erste Theil des Ausrufes, der wahrscheinlich in manchen 
»reifen Anstoß gefunden hat. Derselbe lautet:

Die dritte Säcnlar-Elinnerung an eins der wichtigsten Ereignisse, von de­
nen die Geschichte deS menschlichen Geiste« Kunde giebt, steht uns in wenigen 
Jahren bevor.

ES war im I. 1573, wo unser hochberühmter Landsmann Nicolau» Co­
pernic»» mit dem ernsten freien Muthe, den das Ringen nach Wahrheit giebt, 
tausendlährigen Bocurtheiien und den scharsstnnigsten Satzungen einer geknechte­
ten Wissenschaft gegenüber der Welt zuerst die begründete Einsicht In die Har­
monie ihrer Sphären schenkte: eine Einsicht, der Leben und Geltung gewiß ist, 
so lange der Erdball die von ihm gezeichnete Bahn durchwaridelt.

Wenn der muthvolle Beginn deö schwersten Sieges der Wahrheit über 
den Augenschein, 6er freien Forschung über die Lehren eine« trägen Herkom­
mens, der selbstständigen Wiffenschast über den Mißbrauch grauer Propheten­
worte, wenn der Beginn eines Sieges, dessen Förderung noch ein Jahrhundert 
später die Verfolgungen der Finsterniß über einen Galilei beschwören konnte, 
wenn im Besondern die frische Kraft, die den Wiffenschaflen zur rechten Zeit 
aus den durch CopernicuS Entdeckung neubelebten Raturstudien erwuchs, schon 
im vorigen Jahrhundert eine würdige Säcularfeier fand: wieviel mehr sollte da 
nicht unsere Zeit den Beruf in sich fühlen, dem Andenken eines solchen Man- 
ne», eines solchen Vorkämpfers des Lichts gegen die Finsterniß, der Wahrheit 
gegen sklavisches Vorurtheil und lähmende Bevormundung, den Tribut ihrer 
Dankbarkeit zu zollen!

t) Nur vereinzelte Ausnahmen fanden sich. So stellte der Graf ZboinSki 
auf Kikoi sein JahreSgehalt als Mitglied deS LollegiatstisteS St. Andrea« zu 
Lübbecke mit 57 Thlr. dem Vereine pro 1840 für dessen Zwecke zur Disposition.
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Ming Ausdruck ber Graf Eduard Raczyński, welcher dem Vereine 
unter d. 10. Juni 1844 schrieb:

Im Jahre 1820 habe ich daö Meinige dazu beigetragen, um dem 
EopernicuS als Polen ein Denkmal zu errichten. Zu einem zwei­
ten Denkmal, wo derselbe als Deutscher erscheinen soll, beizutra- 
gen würde daher meinerseits eine Inkonsequenz sein. AuS diesem 
Grunde sehe ich mich außer Stande, der an mich erlassenen Auf­
forderung nachzukommen. Dagegen erkläre ich mich bereit, wenn 
Eie den EopernicuS als Polen anerkennen wollen, die ganze feh­
lende Summe allein zu tragen. —

Um die zur Errichtung eines würdigen Monumentes noch er­
forderlichen Summen zu beschaffen, beschloß der Verein die Samm­
lungen auch auf das außerpreußische Deutschland und das Aus­
land auSzudehiien. Tie Schwierigkeit der Ausführung war jedoch 
groß; dergleichen Sammlungen pflegen nur dann ein günstiges Re­
sultat zu haben, wenn geeignete Persönlichkeiten sich denselben mit 
besonderem Eifer unterziehen. Die Mitwirkung der diplomatischen 
Agenten ist meistens ohne allen Erfolg. Dies zeigte sich auch im 
vorliegenden Falle. Die außerhalb Preußen eingegangenen Beiträge 
sind sehr geringfügig *).  Nur Rußland machte eine rühmliche Aus­
nahme. Der Kaiser Nicolaus hatte eine Collecte durch das ganze 
Russische Reich genehmigt und eö wurden Beiträge bis aus den 
entferntesten Gouvernements eingesandt **).  AuS Rußland sind über 
2000 Thlr. eingekommen, fast soviel als die Sammlungen im Preu­
ßischen Staate eiiigebracht haben. Im Ganzen sind durch die ver­
schiedenen Sammlungen ca. 5300 Thlr. eingekommen.

*) AuS dem nichtpreußischen Deutschland sind im Ganzen 390 Thlr. einge« 
kommen; fast eben soviel hat das einzige Gouvernement Kasan eingesandt. Bei 
jenen 396 Thlr. sind überdies nur 07 Thlr. durch Sammlungen in Gotha und 
vernburg. 0 Thlr. in Stuttgart eingekommen! das liebrtge haben einige beut 
sche Fürsten betgesteuert, (der König von Sachsen, der Herzog von Sachsen- 
Meiningen, die anhaltinischen Herzöge, der Fürst von Lichtenstein und der Her­
zog von Salm-Horstmar). — Außerhalb Deutschland ist die Betheiligung eine 
ganz unbedeutende gewesen. 6e sind aus dem îluSlande — zwei Beiträge von 
geborenen Thornern in Valparaiso und Amsterdam abgerechnet — nur 236 Thlr. 
eingegangen (100 Thlr. von dem Könige der Niederlande, 83 Thlr. aus dem 
Königreiche Polen und 53 Thlr. aus Edlnburg).

** ) Die letzten Sendungen aus einigen Gouvernements Sibiriens haben erst 
im I. 1865 Thorn erreicht. Im Ganzen hat Sibirien c. 120 Thlr. beigesteuert, 
fast doppelt soviel als die Rhelnprodinzl



Da die eingegangenen Beiträge zur Herstellung elneS würdigen 
Monumentes noch immer nicht auSreichten, ließ der König!. Protek­
tor im December 1843 eine Beihülfe von 2000 Thlr. zusichcrn. 
Derselbe genehmigte zugleich Form und Material dcS Standbildes, 
wie der Verein nach dem Gutachten der König!. Akademie der Künste 
zu Berlin es vorgeschlagen halte. Die Ausführung wurde dem 
Direktor der Berliner Skulpturen-Gallerte Fr. Tieck übertragen*).  
Eist im I. 1849 erfolgte die Ablieferung des Thon-Modells, der 
Guß der Statue geschah im November 1850. Für das Piedestał 
wurde die Verbindung mit einer Wasserleitung beliebt, weil Eoper- 
nicus dieselbe nach der Tradition angelegt haben sollte. Die Mehr­
kosten von ca. 1500 Thlr., die dadurch erwuchsen, wurden wiederum 
durch ein Geschenk Friedrich Wilhelms IV. gedeckt **).

*) Um dem Künstler einen Anhalt für die Modelliruug des Kopse« zu 
geben, fand eine Collationlrung mehrerer Portrait» statt; der verein entschied 
stch dafür, ein« der in Thorn befindlichen Bilder dem Modelle zu Grunde zu 
legen. —

**) Kleinere «uègaben abgerechnet, haben die Kosten für da« Denkmal 
10,450 Thlr. betragen. Der Bildhauer erhielt 1300 Thlr., für Buß und Eise- 
lirung der Statue wurden 4940 Thlr. verausgabt, für das granitne Piedestał 
3080 Thlr., für die Fundameutirung it. 530 Thlr.

***) Dle Fassung der auf dem Denkmale elngeineißeltcn Inschrift rührt von 
dein Schrisiführer de« Vereins Dr. M Brohin her. — Gutachten über diese 
und andere Fassungen, resp, anderwelie Vorschläge waren erbeten und finge« 
gangen von Böckh, v. OlserS und Tieudelenburg.Berlin, Lobeck und Moser in Kö­
nigsberg, Balle - BreSlau , und Otto Jahn-Leipzig. 86 dürfte von Interesse 
sein, wenigsten« einige der vorgeschlagenen Fassungen hier beizufügen Ein 
Vorschlag ging dahin, auf die Vorderseite des Denkmals (deutsch oder In latei­
nischer Uedersttzung) die Worte cinzugrabcn:

Er lehrte die Menschen, daß die Erde sich bewege, die Sonne ruhe.
Auf der Rückseite daS PiedestalS sollten dann die Worte folgen:

In seinem großen 1530 beendeten Werke:
„de orbium coelestium revolutionibus".

Drei andere Einsender stimmten darin überein, daß auf die Vorderseite nur 
die Worte: Nicolaus C'opernicus Thorunensis gesetzt werden sollten; für die 
Rückseite dcS PiedestalS bestimmt der Eine die Worte:

Eine wichtige Frage harrte nun noch ihrer Lösung — eS war 
die Fassung der Inschrift. Von hervorragenden Gelehrten — Philo­
logen und Astronomen — waren Vorschläge erbeten; nach längerer 
Berathung über dieselbe ward jedoch der aus der Mitte des Vereins 
hervorgegangenen Entwurf den andern vorgezogen***).  Die defini- 



live Entscheidung ward den, Königs. Protektor auheimgestellt, welch 
der Bericht deS BereiuS durch Alerander von Humboldt nnterbrei 
wurde. Friedrich Wilhelm IV. erklärte sich gleichfalls für die v> 
Verein empfohlene Inschrift „wegen der so eindrucksvollen charaf 
riftischen Schönheit der Woite." Dieselbe ward hierauf dem Piedcst. 
eingesügt. Sie lautet:

Nicolaus Copernicus Thorunensis 
Terrae Motor

Solis Caelique Stator.
Die Rückseite des PiedestalS enthält außer der tiefer unten ei 

gegrabenen Angabe des JahreS, in dem das Denkmal errichtet wo 
den, nur das GeburtS» und Todesjahr deS CopernicuS:

Natus A. MCCCCLXXI1I.
Obiit A. MDXXXXIII.

Von der Angabe deS GeburtS- und Todestages glaubte ma

Civitas .Mundus
P ..tria Prussia
Ars Coelestis
Memoria Immortalis.

Die zweite Fassung der für die Rückseite bestimmten 3nfd>iifl Mutete: 
Patria Mundus
Domus Terra
Studium Nature
Scientia Coelum.

Ein dritter, längerer Entwurf hatte die Jnschtist auf Newton» Grabmat 
In der Westminster-Llbtei zu London alS Vorbild genommen:

Ingenio et virtute praecellens
Primus mortalium verum mundi
Systema ex observationibus veterum 
Et propriis eruit in omni doctrinarum 
Genere versatissimus saluti publicae 
Per totam vitam inserviit, fidem 
Christianam numeris obeundi diligentia 
Professus morum sanctitate comprobavit.

Im Gegensatze zu dieser langen Inschrift verlangte ein vierter Entwurf für 

die Rückseite die einfachen Worte:
Vir maxiiho ingenio et animo liber.

Mit diesen Worten hatte Kepler seine» großen Vorgänger charakicristri und 
ste empfahlen stch auch dedhalb, weil die Schlußworte animo liber sich an die 
Worte des PtolemäuS anlehnen, die RhcticuS aus sein.» Lehrer übertragen 
hatte: „da <T Ueu&iQOV elyai nj yrti/uy tov utiXovt« ydoaoyaV.“ —



Abstand nehmen zu müssen, da beide Tage nicht mit historischer 
Sicherheit bestimmt werden können*).

Nachdem mit der Feststellung der Inschrift alle Vorarbeiten 
beendet zu fein schienen, schritt man endlich im I. 1853 zur Auf­
stellung des Denkmals. Am 24. Mai (dem traditionellen Todes­
tage des Copernicus) geschah der erste Spatenstich zur Baugrube 
des Fundaments. Am 28. Juni fand die Feier der Grundstein­
legung statt. Sie ging in einfach würdiger Weise vor sich. Die 
Baugrube umgab eine geschmückte Tribüne, deren Flügel die einge­
ladenen Gaste, die Mitglieder der Behörden, die Sänger und Mu­
siker eingenommen hatten; vor derselben war der Raum mit Zu­
schauern bedeckt. Die Mitte der Tribüne wurde vom Vereine ein­
genommen, der sich in feierlichem Zuge vom Rathhause nach dem 
Festplatze begehen Halle. Nach voraufgegangenem Gesänge eröffnete 
die Feier der Vorsitzende des Vereins, Oberbürgermeister Körner, 
— der nächst den Gründern des Vereins sieh die wesentlichsten Ver­
dienste um die glückliche Förderung deö Unternehmens erworben Hal. 
Nachdem die Urlunve verlesen war, welche eine historische Darle­
gung, wie das Denkmal entstanden ist, enthielt, wurde dieselbe nebst 
den Preußischen Münzen des Jahres in eine Büchse verschlossen und 
in den granitnen Grundstein niedergelegt. Hierauf stiegen nach dem 
Vorgänge des Vorsitzenden die Vereiusmitglieder hinab, um ihre 
Weiheschläge dem Grundsteine zu geben **).

66 hatte deshalb auch dieser Vorschlag nächst der gewählten Fassung die mei­
sten Stimmen für sich gewonnen.

*) Vgl. in. Abhandlung: ,.Zur Biogr. von Slic. CopeinieiiS" S. 53 ff.
** ) Sticht berechtigt, die Weihereden der übrigen Vereins-Mitglieder, mit 

denen sie die üblichen drei Haminerschläge begleiteten, hier abzudrucke», läßt der 
Berichterstatter nur die Begleitworte, die er selbst gesprochen, nachstehend folgen. 
Der Geist, den die Reden athmeten, war ein gleicher; ich bebaute nur meine 
Ansprache geben ju dürfen:

„Aub dem reichen Schachte der Erinnerung an unsern großen LandSmann 
will Ich drei Gedanken heraitsholen, um un6, dem lebenden Geschlechte, den gei­
stigen HeroS näher zu rücken, der an dieser Stätte Im Bilde verkörpert bald 
unter un6 weiten soll. Drei Wünsche sind e6, mit denen auch ich die Harnmer- 
schläge begleiten werde.

Der erste glu dem freien unbefangenen Geiste ernster Forschung, dem Geiste, 
der nachgedacht den Gedanken deS Weltschöpferb, dem Geiste, der heradgebracht 
einen Funken von Jenem Sichte, dessen volle Klarheit zu schauen uns Erden- 
wandlern nie vergönnt Ist. Eine jugendlich begeisterte Zeit war e6, in der unser 
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Die Hauptseier gali natürlich der Enthüllung bet 
tue. Für dieselbe war der 25. October festgesetzt. Die Festlichkei- 
teil waren in großartigerem Ma aß stabe angelegt (die städtischen Bc» 
Hörden hatten ». A. eine Summe von 600 Thlr. dazu bewilligt), 
weil der König!. Protestor seine Anwesenheit zur EnthüllungSfeier 
zugesagt harte. Schließlich ward derselbe jedoch verhindert, sein 
Versprechen zu erfüllen; er tepuiirte als seinen Stellvertreter den

CopernieuS sein unsterbliches Werk schuf, alle regen Geister waren in ihr dem 
Reinen und Idealen zugewandt; eine matte Zelt, die fast nur äußere Güter 
kennt und werthschätzt, möge — dies ist mein erster Wunsch — durch daS 
Bild, daS hier In unsere Mitte treten soll, angeregt werden, die heilige Flamme 
der Begeisterung wieder neu zu entzünden.

Der große Mann, dem die Harmonie in der Ordnung der himmlischen 
Sphären stch erschloß, mußte auch auf Erden die Einheit finden können in den 
vielfach getheilten Bestrebungen der Menschen. Die großen geistigen Bewegun­
gen seiner Zeit hatten die Gemüther, namemlich auf dem Gebiete des Glaubens, 
scharf geschieden CopernieuS war der alten Kirche treu geblieben, trennte stch 
aber deshalb nicht von denen, welche die neue Lehre freudig begrüßten Den 
Haß der Meinungsverschiedenheit kannte er nicht. So möge denn auch an 
diesem Bilde Maaß lernen eine Zeit, die es fast nicht mehr vermag, Festigkeit 
und Treue der Ueberzeugung an dem Gegner zu ehren. ES mögen, wenn je 
wieder die bösen Dämonen des Wahnes und Fanatismus stch regen , auch von 
diesem Bilde schützend die Genien der Milde und Versöhnung auf unsere Stadt, 
auf unser gestimmtes Vaterland heradfchweben.

Mit dem dritten Wunsche wird uns noch näher treten der Mann, dem 
diese Weihestunde gilt. Wir haben in CopernieuS nicht nur den großen For­
scher zu bewundern, wir haben in ihm nicht nur den milden Geistlichen zu 
ehren, sondern wir können in ihm auch den ganzen Menschen lieben. Er, der 
uns eben unerreichbar schien, dessen Geist wir in Höhen unserm Auge ent­
schwunden meinten - mit dem vollen treuen Herzen finden wir ihn auf Erden 
wieder. Niemals entzog er sich — so vernehmen wir - wo die Pflichten deS 
Berufes ihn zu dem Kranken riefen, der durch seine Zusprache Trost und Er­
hebung suchte-, — nie versagte er, der gelehrte Meister der Heilkunde, feinen 
Beistand dem Leidenden „zumal dem Armen, der feine Hülse begehrte. — So 
ist er uns ein Vorbild geworden gewissenhafter Treue im Berufe, hingebender 
Liebe zu den bedrängten Mitmenschen. Einer Zelt, in der so vielfach Selbst, 
sucht prunkt unter gleißendem Namen und des Herzens edlere Regungen über­
wuchert, möge fein Standbild die ernste Mahnung zurufen, daß wir stets be. 
denken, was ein Jeder Allen schuldig ist, daß wir die von Gott uns verliehene 
Kraft üben nach allen Selten, vorzugsweise aber und In allen Dingen handeln 
im Geiste der Liebe.

Mit diesen Wünschen steige ich nun hinab, um fie sinnbildlich mit beS Ham­
mers Schlägen dem Steine anzusügen, der die Gedächtnißrolle umschließt." 



ersten Beamten ber Provinz, den Ober-Präsidenten Eich manti. 
Außer diesem waren noch mehrere andere hohe VenvaltungSbeamie 
zur Feier erschienen. Sobann halten besondere Vertreter entsandt: 
bie Universität Krakau (den Direktor ter dortigen Sternwarte Dr. 
Weisse), das Domkapitel zu Frauenburg, bie Stabt Danzig u. A 
Von Astronomen waren außer Weisse noch gegenwärtig ber Direktor 
der Königsberger Sternwarte Dr. Busch, der Prof. Dr. Anger aus 
Danzig, der Rittergutsbesitzer v. Parpark auf Storlus.

Die CnthüllungSfeier wurde Tages vorher durch eine doppelte 
Vorfeier eingeieilet. Vormittags wurden zwei öffentliche Festvorträge 
(von Dr. Brohm und Gymnasial - Direktor Dr. Lander) gehalten 
und Abends ward ein dramatisches Gedicht von Dr. A. Prowe, 
„Scenen aus dem Leben von CopernicuS" in betn geschmückten 
Stadttheater von Dilettanten aufgeführt. Der Ausführung folgte 
der Vortrag einer von dem Referendarius Schaper auf Copernieus 
gedichteten Ode.

Die Haupifeier am 25. wurde des Morgens durch einen Cho­
ral eröffnet, der mit Posaunen vom RathhauSthurme ertönte. Von 
11 Vi bis 12 Uhr läuteten alle Glocken der festlich geschmückten 
Stadt. Während dieser Zeil erschienen sämmtliche Repräsentationen 
und Abtheilungen auf dem Festplatze und nahmen bie ihnen auf den 
drei Tribünen bestimmten Sitze ein. Um 12 Uljr kam, abgeholt von 
dem Copernieus-Vereine der Vertreter des Königs. Gleichzeitig be­
gann daS Orchester mit Weberö Jubel - Ouverture, der als Fest- 
gesang Mendelssohns „An bie Künstler" folgte. Hierauf hielt ber 
Vorsitzende des Vereins eine längere Ansprache, in welcher er zuerst 
historisch referirte, in welcher Weise das Denkmal erstanden sei, 
woran er die Mahnungen, die daS Denkmal predige, knüpfte und 
mit einem Dankgebete schloß. Nach einer kurzen Pause wandte er 
sich an den Stellvertreter des Königs mit der Bitte zu genehmigen, 
daß die Hülle von dem Denkmale sinke, und endete mit einem Hoch 
auf den König, den erhabenen Protektor des Vereins. Zum Schluffe 
des Enlhüllungs- Aktes sang die Liedertafel einen Choralvers und 
hierauf ordnete sich der Festzug. Tie Spitze desselben nahm der 
CopernicuS-Verein ein. Ihm folgten der Magistrat, bie Stadtver- 
ordneten, die städtischen Beamten, die Bezirks-Abgeordneten, die 
städtischen Schulen, das Kvnigl. Gymnasium, die Liedertafel und 
die Handelskammer nebst der Kanfmannschast. Den Schluß bildete 
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der lange Zug der in 7 Abtheilungen geordneten Geweike. sj,,, 
3 Uhr Nachmittags fand ein Festessen statt. Abends war die T<adt 
illuminirt und um 8 Uhr begann ein Ball, zu dem die großen 
schönen Räume des RaihhauseS überwiesen waren, in welchen sich 
mehr als 2000 Menschen versammelt hatten.

Hicmit schloß die seltene Feier, welche in ihrer gelungenen 
Durchführung durch die herrlichste Witterung begünstigt war, wie 
ste in unseren nordischen Gegenden der Herbst alS Entschädigung für 
die Unbill anderer Jahreszeiten uns nicht selten zu bringen pflegt *).

*) Zum Schluffe sei noch eine kurze Beschreibung des Thorner Denkmals 
gegeben. Dasselbe steht auf dem Marktplätze an der südöstlichen Ecke de« Rath- 
Hauses, wo die frequentesten Straßen der Stadt Zusammenstößen.

Auf einem 12 Fuß hohen granitneii Piedestale, da« mit einem laufenden 
Brunnen in Verbindung gesetzt und von einer granitnen Bankenelnfaffung um­
geben ist, steht die bronzene Mantelstatue, 9'/i Fuß hoch. In der Linken halt 
Copernicus eine Ningkugel mit den Bezeichnungen deS Thierkreises, mit der rech­
ten Hand de« ein wenig gehobenen Unterarmes deutet er lehrend gen Himmel; 
der Kopf ist zwischen Erde und Firmament gerichtet, ohne irgend ein Pathos 

geradeauSsehend.

Von dem — vielleicht zu ausführlichen — Referate über die 
Begründung des Denkmals, welches feit nunmehr 13 Jahren die 
Geburtsstadt deS Copernicus zieret, und noch, so Golt will, lange 
nach dem Untergange ver lebenden Generation höhere und ewige 
Gedanken in tausend und aber tausend Vorüberwandelnden wecken 
wird — wende ich mich jetzt zu dem Berichte über das HauS, in 
welchem Copernicus einst, wie der übereinstimmende Glaube von 
Jahrhunderten berichtet, VaS Licht der Welt erblickt hat, dessen 
Mauern die fröhlichen Spiele des Knaben gesehen und Zeugen der 
ersten Studien des Jünglings gewesen sind. Durch eine von Ge­
schlecht zu Geschlecht forlgepflanzte Tradition wird ein an der Ecke 
der Bäcker- und St. Annen- (jetzigen Copernicus-) Gasse bclegenes 
Gebäude als das Geburtshaus von Nieolauö Copernicus 
bezeichnet. Eine äußere Beglaubigung stand der Tradition Jahr­
hunderte lang nicht zur Seite, bis eö in neuester Zeit geglückt ist, 
den Erbvergleich aufzufinden, in welchem sich die Wittwe von Lucas 
Watzelrove (dem mütterlichen Großvater von Copernicus) mit ihren 
Kindern auseinandersetzte. Ich habe denselben in der zur Feier der 
Enthüllung des Copernicus-Denkmals erschienenen Festschrift S. 17 ff. 



vollständig abdtucken lassen und theile die bezügliche Stelle nach­
stehend mit:

Jlem dyß noch geschreben hat Niclos koppernick empfan­
gen zum ersten das Haws yn sente Ännagafsen, do her 
ynne wollet und dy Ecke do Walther ynne wonet mit 
czwey buben und XVIII mr. ezins vor der Etat vnd yn der 
Mocker vnd den weyngarten yn dem Elostirchen vnd drey morgen 
wesen yn der Rore wese vnd XIX mr. czinS CJU Conradswalde 
»ff IX Huben vnd 1 firtel vnd an Silber vnd an Golde vnd an 
varender habe das em genüget vnd lassen fraw kethen schichlcnleil 
qweit vnd ledig.

AuS dem vorstehenden Erbvergleiche geht wenigstens das un­
umstößlich hervor, daß Niclas Koppernick (der Baier unsers Eoper- 
»icnS) im I. 1464 in den Besitz eines Eckhauses der damaligen 
St. Annen- (jetzigen Copernicuö-) Gasse gelangt ist. Im Jahre deS 
TheilungSvertrageS halte Niclas Koppernick zwar — wie ausdrück­
lich in demselben angeführt ist — seine Wohnung in einem andern 
Hause dieser Straße; allein in den neun Jahren zwischen 1464 
und 1473 sann derselbe seine Wohnung leicht geändert haben. 
Wenngleich die Tradition also durch den vorstehenden Theilungs­
vertrag noch keine volle Beglaubigung erhält, so wird sie durch den­
selben doch wenigstens sehr unterstützt *).

*) Daß übrigens NiciaS Koppernick noch im I. 1474 Im Besitze eines 
Hauses in der St. rinnengaffe gewesen sei, beweist eine Verhandlung des Schöppen- 
buchctz aus jenem Jahre, worin „vvyike der vlsieger  vortouffl hoi Stephan 
olsieger seynem elichen zone  cyn Haws vsf Senie annengasse zwi- 
chcn her NiciaS toppcrnigts vnd der wittwe Haws gelegen."

Die erste schriftliche Firirnng der Tradition ist übrigens bereits 
vor anderthalb Jahrhunderten erfolgt <d. h. also 150 Jahre nach 
dem Tode von Copernicus). Der Thorner Bürgermeister Jac. Hein­
rich Zernecke sagt in seiner „Thornischen Chronica^. S. 81:

Anno 1473 den 19. Febr. 4 Uhr 48 Min. nach Mittag 
ist alhier der Wellbcrühmte Mathematicus, Nicolaus Co­
pernicus, in einem Eckhause, unweit dem Altthor­
nischen Thore geboren.

ES ist sehr zu bedauern, daß der oben angeführte Erbvertrag, 
duich den die Tradition in Bezug auf das Geburtshaus von Copcr- 



ilicud ju t)of)c'r Wahrscheinlichkeit erhoben wird, nicht früher ausgc- 
fnnbcti ist, da in diesem Falle das Gebäride sicherlich in seiner 
alterthümlichen Form erhalten worden wäre. Die Anregung dazu 
scheint bei der Durchreise des Königs Friedrich Wilhelms III. und 
des Kronprinzen im I. 1818 geschehen zu sein. In einem von dem 
damaligen Oberpräsidenten Westpreußens v. Schön eingeforderien 
Berichte schließt sich der Magistrat dem in einer auswärtigen Zei­
tung (dem Hamburger Korrespondenten) angeregten Gedanken an, 
das HauS zu einer Amtswohnung für den Lehre, Der Mathematik 
am Gymnasium einzurichten. Der Oberpräsident erklärte seine volle 
Billigung; „eS wird mir — schreibt Schön d. d. 4. Septbr. 1818 
— eine besondere Genugthuung hin zur Erreichung dieses Zweckes 
etwas beitragen zu können." In Folge deffen beginnen Unterhandlun­
gen mit dem damaligen Besitzer. Noch ehe dieselben zu einem Ab- 
schlusse geführt waren, benachrichtigt Schön den Magistrat, daß die 
Ständische Retablissements Eommijsion des Miehelauer Kreises einen 
Theil ihrer Ersparnisse mit 319 Thlr. zur Wiederherstellung dieses 
Gebäudes ausgesetzt habe. 300 Thlr. waren davon in Staatöschuld- 
schetnen angelegt, deren Realisirung der Magistrat bei dem damali­
gen Minister des Schatzes Grafen von Lottum nachsucht. Dieser 
erklärt in seinem Antwortschreiben, daß mit jener unbedeutenden 
Summe der gewünschte Zweck nicht erreicht werden könne, und daß 
er wegen einer ansehnlicheren Unterstützung von Seiten des Staates 
mit dem Ministerium des Innern in Communication getreten fei. 
Zugleich ward vom Magistrate der aus urkundliche Dokumente ge­
stützte Nachweis eingefordert, daß das durch die Tradition bezeich­
nete Gebäude wirklich das Geburtshaus von CopernicuS fei. Der 
Magistrat beauftragte einen seiner Beamten sich dieser Arbeit zu 
unterziehen und zugleich anzugeben, ob nicht Nachrichten vorhanden 
seien, daß jenes HauS eine andere äußere Einrichtung in Front und 
Giebel gehabt habe. Dieser berichtete in Bezug aus die erste Frage, 
daß außer der Tradition Zernecke der einzige Gewährsmann dafür 
fei ; Zernecke gebe zwar nicht an, woher er feine Nachricht genom­
men, es seien ihm aber die späteren Lokalhistoriker, u. A. der Bürger­
meister von Geret in feinen historischen Abhandlungen, unbedenklich 
gefolgt. Urkundliche Beweise — so schließt der Bericht des Ma­
gistrats — könnten auch gegenwärtig nicht beigebracht werden. Eben- 



sowenig sei in den handschriftlichen (Sbronifni über die äußere Ein« 
richlung des Hauses etwas angegeben*).

*) Hätte sich der Berichterstatter mit dem Geständniste begnügt, daß ur. 
tundliche Belege nicht beigebracht werden könnten, so würde dies sehr Im Inter, 
esse der Lache gewesen sein, «dein um doch irgend Etwa» anzuführen, theilt 
er mit, eö finde sich ein Exceipt au» dem Altstädt. Lchöppcnbuche, laut weichem 
„erbe vertäust in der clehnen gaffe als man in dH heilige gcistgasse gcet nach 
der beckergaffe beym borne gelegen mit dem recht." Er vermuthet nun, daß der 
ungenannte Käufer der Vater von Eopernlcu» gewesen sei, da dieser nach Zer- 
Ntlke 1462 Bürger geworden, 1463 al» Schöppe ausgesührt werde und al» so>. 
cher nnd) der Vorschrift de» Cui,Nische» Recht» eine» eigenen Heeid beseffen 
haben mufft 11 E» ist nicht zu verwundern, daß die Regierung auf einen sol­
chen Bericht nicht weiter vorgiug, sonder» die ganze Angelegenheit fallen zu 
taffen vorzog. klebrigen» bemerke ich, daß. von den mehr al» kühnen Schluß, 
svlgcrungcn abgesehen, nicht einmal die thatsächlichen Angaben richtig stud. Der 
Vater von Copernieu» ist nicht 1463 sondern 1465 Mitgiicd de» «ltstädtischen 
Belicht» geworden.

Dieser Bericht — der in seiner speciellen Aussührung sehr 
schwach ist — wurde nebst einem Anschläge der Reparatu,kosten 
Anfang des I. 1820 der Staatsregierung eingesandt und durch den 
StaatSkanzler dem Könige zur Entscheidung vorgelegt. Dieselbe fiel 
ungünstig aus. Mitte des I. 1821 eröffnete die Regierung zu 
Marienwerder, „daß auf Bewilligung einer Unterstützung Seilens des 
Staates zur Herstellung des Coperuicus-Hauses nicht zu rechnen", 
und „daß höheren Orts von dem Ankäufe desselben abgestanden sei." 
Dagegen überwies die Regierung die in ihrem Depositum befindli­
chen 145 $1)1 r., die zur Zeit deö HerzogthumS Warschau zu einem 
Denkmale für Copcrnicus gesammelt waren. Diese Sumine wurde 
vorläufig weiter affervirt; sie ist später, wie oben nutgeibeili, für das 
Copernicuö - Denkmal verwandt worden. Die srüher erhaltenen 
319 Thlr. nebst Zinsen beschloß der Magistrat zu dringend nöthigen 
Reparaturen des Hauses anzuwenden, die der verarmte Besitzer nicht 
selbst ausführen konnte. Durch diese Reparaturen, die im I. 1823 
ausgesührt wurden, ward die Außcnfront d^S Hauses nicht verän­
dert. AIS dasselbe jedoch nach manchem Wechsel der Besitzer im 
I. 1849 in die Hände eines Kaufmanns überging, der dasselbe zu 
seinen geschäftlichen Zwecken verwenden wollte, war ein vollständiger 
Umbau erforderlich, durch den das Haus seine alterthümliche Form 
ganz verloren hat.



Nach Vorstehendem wird man nicht erwarten, daß daö Coper- 
nicus-Haus besondere Erinnerungen an den großen Mann bewahre, 
der in seinen Mauern zur Welt gekomine» ist. Hat man doch mit» 
unter in hyperkritischem Eifer gemeint, daß die Tradition, die daö 
Gebuitshaus bestimme, angezweiselt werden müsse, da ihr keine ur- 
knndlichen Belege zur Seite stunden! Nach der andern Seite frei­
lich Hal gläubige Hingabe die Ueberlieferung alö untrüglich bezeich­
net, um Symbole für den Cultus zu gewinnen, mit dem man das 
Andenken deS genialen Denkers, deS großen LandsmanncS verehrte. 
Dies ist namentlich von Polnischer Seite geschehen. Nach dem Ver­
luste ihres Vaterlandes gingen die Polen den Erinnerungen der 
Vorzeit emsig nach, und suchten, zerrissen nicht blos durch äußere 
Gewalten, sondern ebenso durch innere Gegensätze und Parteizwist, 
in der Pflege nationaler Erinnerungen eine gewisse Einheit festzu­
halten. Dazu gehörte nun auch der CopernicuS-Cultus. Man 
wallfahrte zu der Stätte, wo der Begründer unsers Weltsystems ge­
boren, und bald wußte man sogar die Stube zu bezeichnen, in der 
seine Wiege gestanden; man pflückte Grashalme von dem Hofe deS 
HauseS und bewahrte sie als Erinnerungszeichen, man nahm mit­
unter sogar Ziegeln von den Mauern und legte sie an nationalen 
Erinneruiigsstätlen nieder *).  —

Lange Zeit hat daö CopernicuS-Haus einer jeden äußern Be­
zeichnung entbehrt, einer jeden Hinweisung darauf, daß in den 
Mauern desselben einer der größten Männer der Welt geboren sei. 
Eist gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hat der Bürgermeister 
Geret den vor dem Hause stehenden Brunnen mit einer Holzpyra­
mide bekleiden und auf dieselbe eine Weltkugel setzen lassen. Man 
behielt später diese symbolische Bezeichnung bei, als eine Erneuerung 
nothwendig geworden war. — Gegenwärtig beabsichtigt man an dem 
Hause selbst eine Gedenktafel anzubringen. —

Von Bildern des CopernicuS werden zu Thorn außer dem 
an dem Denkmale des Pyrnesius befindlichen noch drei seil vcrhält-

*) So Itch Im I. ISlO der General WojczynSki in Gegenwart de« Thor- 
ncr Magistrats (,,w obecności magistratu toruńskiego“) einen Ziegelstein 
ans dem Copernictishause herauSvehmen und schickte ihn in das National-Mu­
seum , weiches die Czartoryski'« in Puławy angelegt hatten. (Vgl. Dominik 
Szulce : życie Mikołaja Koperniku p. 05).

Auch Napoleon ließ sich, als er auf seinem Zuge nach Rußland im Jahre 
1812 Thorn berührte, nach dem CopernicuS - Hause führen.



inßmäßig längerer Zeil aufbewahrt. Allein keinem dieser Portraits, 
die überdies keinen Kunstwerth haben, steht irgend eine Beglaubi­
gung zur Seile; nicht einmal Traditionelles Hal sich über ihre An- 
ferligung erhallen. Das eine dieser Bilder hängt im Versamm­
lungszimmer des Magistrats; ein zweites besitzt das Gymnasium; 
ein drittes ward längere Zeit im Eopernicus-Hause aufbewahrt und 
besindet sich gegenwärtig im Privatbesih. —

Zu den wenigen Erinnerungen an CopernicuS, die seine Ge­
br, rIS stad t aus älterer Zeit bewahrt, ist die Tradition auch 
hier, wie in Frauenburg geschäftig gewesen, Bereicherungen hlnzusü- 
gen und namentlich den Mangel an Reliquien, die von dem großen 
Sohne Thorns selbst stammen, zu ersetzen. Aehnlich wie in Frauen­
burg und Alienstein wird auch in Thorn dem großen Astronomen 
die Anlage von Sonnenuhren durch eine alte aber durchaus 
unverbürgte Ueberlieferung zugeschriebe». Ebenso wird natürlich Coper- 
nicus, mit dessen Rainen die meisten Wasserleitungen unserer Pro­
vinz in Verbindung gebracht werden, durch die Sage als Begrün­
der der Thorner Röhrenlcitung bezeichnet.

Als Nachtrag zu dem vorstehenden Aufsatze folgt nun noch der 
Bericht über die öffentlichen Denkmäler, welche außerhalb 
unserer Provinz zu Ehren deS großen Preußen errichtet wor­
den sind.

Bei der hingehenden Liebe, mit welcher die Polen jede Erin­
nerung an Copernicuö pflege», der von ihnen als nationaler GeisteS- 
heros verehrt wird, finden wir in den beiden Hauptstädten 
lhreS Landes in Krakau und Warschau Denkmäler desselben.

Krakau hat — ganz abgesehen von der nationalen Bedeu­
tung der Stadt — ein besonderes Anrecht auf Eopernicus und neben 
den beiden Stätten, die in näherer Beziehung zu dem Leben dessel­
ben stehen, neben Thorn und Frauenburg, die nächste Verpflichtung 
das Andenken des großen Mannes zu ehren. Ich will nicht davon 
sprechen, daß Krakau wahrscheinlich die Heimach seiner väterlichen 
Ahnen, und daß sein Vater von dort nach Thorn übergesiedelt ist — 
dagegen ist um so mehr zu betonen, daß Krakau seine geistige Wiege 
gewesen ist, daß Eopernicus auf der Jagellonen-Universität seine 
akademischen Studien begonnen hat.



Krakau Hal sich feiner Ehrenpflicht gegen CopernicuS erst spät 
erinnert und ist ihr überdies in nicht genügender Weise nachgetom- 
men *).  Eö finden sich dort gegenwärtig zwei kleine Denkmäler deS 
CopernicuS, beide von Privatleuten und erst in diesem Jahrhunderte 
errichtet. Das eine Monument steht sogar in einem Pnvaigarten; 
der Kanzler Dubiecki hat eS setzen lassen. Ein zweites Denkmal ist 
im I. 1823 durch den Domherrn Sebastian Sierakowski in der 
Sl. Annenkirche zu Krakau errichtet. Eine kleine Btonzebüste 
des Coperiiieus wird von der Urania (die in ganzer Gestalt neben 
der kleinen Büste übrigens viel zu sehr hervortritt) mit der Linken 
gekrönt; in der Rechten hält Urania einen Schild, woraus die Stern­
bilder deö Sobieski'schen Schildes und des PoiuatowSkischen Stieres 
dargestellt sind. Ueber der Büste befindet sich an der Chor-Wand, 
an welche das Monument angelehnt ist, eine Sonne und die Worte: 
Sta sol, ne moveare 1 Der ganze bisher beschriebene Theil des 
Monumentes ist aus Bronze und steht aus einem Postamente von 
schwarzem Marmor, welches die Inschrift trägt:

*) Vorstehende Zellen waren bereite zum Drucke elngesandt, al6 dem Ver­
fasser die Mlttheitung zügln» , daß vor vier Jahren im dortigen Museum eine 
Büste deS CopernicuS (in mehr aiö Lebensgroßer zur Erinnerung ausgestellt 
worden ist. Die nach dem Portrait von Basell vom Bildhauer Franz Wys­
piański im Auftrage der dortigen Univeisttät gearbeiteien Büste ruhl auf einem 
von zwei Büchern mit der Ausschrifl: Begiomontanus und Purbach gebilde­
ten Socket. Die eigentliche Console zeigt vorne die Originalzeichnung de» coper- 
nieanischen Weltsystems. Die Seitenfläche links trägt die «amen: Philolaus, 
Nicelas, Aristarchus; rechts liest man die «amen : Hheticus, Galilei, Kep­
ler. Die abgestumpften Ecken sind mit dem Astrolabium und der 81 miliar« 
sphäre geziert. DaS Ganze wird von einer Eule getragen, Die das Wappen 
Der Jagellonen in Den Krallen hält. Die hier gegebene Beschreibung Dieser 
Büste finbet sich in Der Anzeige, welche Der Künstler selbst in Grunert'S Arch. 
Der Math. u. Phys 18(12 lit. Ber. CLI. p. 1 veröffentlicht hak.

Sapere auso!

Nicolaus Copcrnicus 
Patriae, Urbis, Universitatis 

Decus, Honor, Gloria.

Port würdigem Aeußern und künstlerischem Werthe ist vaS 
Monument des Copernieuö welches Warschau seit einem 
Menschenalter aufzuweisen hat. Dieses Denkmal ist erstanden auf



Grund der Anregung, welche von dem Ministerrathe des Herzog» 
rhums Warschau im Jahre 1809 zu Thorn gegeben wurde. Um 
den Beschluß der Minister in würdiger Weise zur Ausführung zu 
bringen, erließ Stanislaw Slasic, der Vorsitzende der Warschauer 
Gesellschaft der Freunde der Wtssenschaslen im Jahre 1810 einen 
Aufruf an die Polnische Nation, Beitrage zu dem Denkmale, welches 
in Thorn dem großen Landsmanne errichtet werden sollte, einzuzablen. 
Außer den Präfekten, welche im Herzogthume Warschau angewiesen 
waren, die Sammlungen zu leiten, wurden auch noch Männer von 
gutem Klange bestimmt, Beiträge entgegenzunehmen (I. Niemcewiecz 
in Warschau, Jan Śniadecki in Liuhauen, ThadbäuS Czacki in 
Volhymen). Die schweren Zeiten, welche durch'Napoleons Zug nach 
Rußland über Polen hereinbrachen, waren dem Unternehmen natür­
lich nicht förderlich. Als dann durch den Wiener Traktat Thorn 
an Preußen zurückgegeben wurde, beschloß man nunmehr das pro« 
jektirte Denkmal in Warschau, der Hauptstadt von Congreß-Polen 
aufzurlchten. Slasic unermüdlich thätig für diesen Zweck, schoß selbst, 
da die Beiträge den Erwartungen nicht entsprachen, einen großen 
Theil des noch sehlenden Geldes zu, um das Unternehmen zu Ende 
zu bringen. Allein er sollte daö fertige Denkmal doch nicht sehen. 
AIS Thorwaldsen, der für die Modellirung der Statue gewonnen 
war, sein Werk nach Warschau sandte, war Slasic nicht mehr unter 
den Lebenden. Die Gesellschaft, deren Präsident er gewesen, bestimmte 
den 5. Mai zur Enthüllungsfeier, für welche ein sehr einfaches Pro. 
gramm entworfen war. Allein der Großfürst Constanlin, welcher 
damals in Warschau herrschte, untersagte plötzlich die ganze Feier, zu 
der er anfänglich seine Genehmigung gegeben halte. Erst nach län­
geren Verhandlungen, nachdem der zeitige Präsident der Gesellschaft 
der Freunde der Wissenschaften Julian Niemcewicz seine Ansprache 
der Russischen Censur unterworfen und sich persönlich für die Erhal­
tung der Ruhe verbürgt halte, wurde das Verbot von dem Groß­
fürsten zurückgenommen. So konnte die Feier (zu der man wohl 
nicht absichtslos den 5. Mai gewählt hatte) einige Tage später, am 
11. Mai, staltfinden. Aber eine neue Störung sollte noch eintrelen. 
Nachdem die politischen Gewalten beschwichtigt waren, hemmte die 
kirchliche Macht die ruhige Ausführung der Feier. Nach dem Pro­
gramme sollte sich nämlich die Gesellschaft der Freunde der Wifs-n- 
schaslen von dem EnlhüUungöplatze, wo ein Sängerchor unter



Orchesterbegleilung die Feier eingcleitct hatte, nach der Kreuzkiiche 
begeben, um einer Dankmeffe beizuwohnen. Eine große Menschen­
menge hatte die weiten Räume der Kirche erfüllt. Allein eine Stunde 
verging und vergebens harrten die Versammelten des Priesters. Der 
Altar blieb leer. Endlich erfuhr man, daß bei der Geistlichkeit Be­
denken über die kirchliche Zulässigkeit der Feier hervorgetreten waren. 
Man weigerte fich schließlich unbedingt, für daS Andenken eines 
Mannes zu beten, dessen Werk von der heiligen Congrégation deö 
Inder als velwerflich bezeichnet worden war. So mußte die ent­
täuschte Menge die Kirche verlassen und ohne kirchlichen Segensspruch 
sank die Hülle von dem Meisterwerke Thorwaldsen'ö^).

*) Die Beschreibung der Warschauer Enthüllungsfeier habe ich nach Czynski ; 
Kopernik et ses travaux p. 195 ff. gegeben, welcher ausdrücklich beincikt, daß 
er seine Darstellung nach den ungcdruckten Memoiren von Niemcewicz gearbei­
tet habe. Ich habe Vieles kurz zusaininengczogcn und füge deshalb einige be­
zeichnende Stellen noch wörtlich bei:  Tel était le simple programme 
de cette fête nationale. Si l’état n ’y prit aucun part, si le gouver­
nement ne fut pour rien dans cet acte de reconnaissance nationale, 
il ne faut pas oublier, que la Pologne était gouvernée alors par le 
czar ou plutôt par le grand-duc Constantin, frère aîné de l’empereur 
Nicolas. Nous verrons même que ce simple programme fut modifié, 
grâce aux soupçons, à la défiance du despotisme, et à l’ignorance de 
quelques prêtres.

Rien ne pouvait s'accomplir à Varsovie sans une autorisation 
eréalable du grand- duc, prince aussi cruel que bizarre. Le prési­
dent de la société lui fit part du jour de l’inauguration en le priant 
de ne pas s’ opposer à cette manifestation. En même temps, les espions 
effrayèrent le prince en l'avertissant, que cette fête n’ était qu’un pre- 
(texte et l’insurrection le but réel. M. de Novosiltzoff, sénateur de 
l’empire russe, ennemi implacable dn nom polonais, accourut auprès 
du prince et l’engagea à refuser son consentement. La foule, dit-il 
se pressera autour du monument, tous les habitans voudront prendre 
part à cette manifestation. Qui est ce qui préside à cette fêle? Un 
homme généralement connu par son patriotisme qui n’a qu’ à pro­
noncer un mot pour faire saisir par toute cette masse venue pour ho­
norer la mémoire d’un astronome, les armes au nom de l'indépendance 
et de la nationalité.

Le prince défiant fit appeler le président de la Société des Amis 
des Sciences, se fit montrer son discours, se fâcha, s’emporta, menaça, 
exigea des changements dans l’allocution de M. Niemcewicz et enfin 
consentit à laisser célébrer l’inaugui ation non toutefois sans prendre 
des mesures et en rendant personnellement responsable M. Niemcewicz.



Thorwalbsen Hat (Soperntcuô sitzend dargestellt; in der linken 
Hand hält er ein Planetarium, auf welches er mit der Rechten 
lehrend hinwcist. Das Piedestał trägt, den nationalen Charakter 
des Denkmals, der stets vorangestellt ist, bezeichnend, die einfache 
Aufschrift:

Nicolo Copernico 
Grata Patria.

Nat. 1473 s 1543.
Denselben Charakter einer nationalen Demonstration trägt die 

Prachtausgabe des Copcrnicairischen Werkes, welche von 
Polnischer Seile vor einigen Jahren besorgt ist. Es wird sicher Rechtser« 
tigung finven, wenn ich von dem Plane, der dieser Arbcitfgesteckl ist, lite­
rarische Andenken nicht zu berühren, abweiche und über diese Ausgabe 
noch in Kürze berichte. Mit Recht kann man dieselbe ja den öffent­
lichen Denkmälern, welche in Stein und Metall dem Andenken des 
Copernicus gewidmet sind, würdig anreihen*).  Ueberdies war bei

La journée de l’inauguration était belle, bien que de légers nua­
ges cachassent le soleil. La rue principale par laquelle devait passer 
la Société des Amis des Sciences, ainsi que la place designée à l’em­
placement du monument était encombrée par la foule  Varsovie 
tout entière augmentée par la population des environs était débout 
témoin de cet acte solennel. La musique les chants et les hymnes 
retentissaient. Bientôt le cortège de la Société se dirige vers l’ég­
lise de Sainte- Croix, temple vaste et majestueux, qui élève ses tours 
gothiques au-dessus de la capitale. L’église est remplie de 
monde, mais l’autel est désert. L'heure se passe et pas un 
prêtre ne parait pour célébrer le service divin. On ap­
prend alors que les moines ignorants ne veulent pas faire 
de prières pour un homme, qui a publié une oeuvre con­
damnée par la congrégation de l'index. Ils ne savaient sans 
doute pas, que cet arrêt n’avait pas été signé par le pape et qu’il 
avait été réformé et annulé plus tard. La foule consternée abandonne 
l’église.

*) Auch der Thorner Copci uieus ° Verein hatte bereits im I 1843 densel­
ben Gedanken zur Ausführung bringe, wollen. Man beabsichtigte „das Werk 
des CopernicuS: de orbium coelestium revolutionibus genau nach der Aus­
gabe don 1543 wieder abdruckcn zu lassen, um dadurch die Erinnerung an die 
Verdienste desselben in allen Ländern neu zu beleben." Bei den bedeutenden 
Kosten bcanchruchtc der Verein eine StaatS-lintcrstützung. Der Minister Eich­
horn lehnte feine Fürsprache jedoch ab, „nachdem er das Gutachten zweier aus­
gezeichneten Astronomen eingezogen, und diese eS nicht für räthiich erachtet hat- 



ihr in Anlage und Ausführung der monumentale Charakter maß­
gebend und der eigentliche wissenschaftliche Zweck trat zurück, obwohl 
die Arbeit gleichfalls nicht geringe wissenschaftliche Verdienste hat.

Die erste Anregung hat nach dem Zeugnisse von Dom. Szulc*)  
eine Polnische Dame im I. 1817 gegeben. Ein Verein von War» 
schauer Gelehrten hatte dieselbe für mehrfache Verdienste, die fie sich 
um die Pflege der Wissenschaft erworben, durch ein Festessen ehren 
wollen. Sie wies diese Huldigung jedoch zurück und bat, man 
möchte das zusammengebrachte Geld für einen nationalen Zweck, 
für eine Uebersetzung des Werkes „des großen Polnischen Astronomen" 
verwenden. Der glückliche Gedanke wurde lebhaft erfaßt und allseitig 
unterstützt. Das Hauptverdienst bei der glücklichen Ausführung er­
warb sich der Direktor der Warschauer Sternwarte Johann Bara­
nowski, welcher sich der Hauptarbeit, der Polnischen Uebersetznng, 
unterzogen hat.

Die Prachtausgabe ist in Folio im I. 1854 zu Warschau er­
schienen. Auf den ersten 40 Seiten giebt Baranowski eine Uebersicht 
von dem Inhalte deS WerkeS: De orbium coelestium revolutio­
nibus. Sodann folgt nach einer kurzen Biographie des Gefeierten 
der Abdruck des großen Werkes selbst. Dem lateinischen Originale 
steht auf jeder Seite die polnische Übersetzung gegenüber (ein Gleiches 
geschieht durchweg in allen Theilen der Ausgabe). Diesem Haupt- 
theile seiner Arbeit hat Baranowski noch sehr werthvolle Zugaben 
beigesügt. Er hat zunächst des Rhetieus „De libris Revolutionum 
Narratio prima“ wieder abdrucken lassen, sodann desselben „Ephe­
merides ad annum 1551“ und daS Vorwort zu der ebenen und sphä­
rischen Trigonometrie des Copernicus. Hieran reihen sich mehrere 
kleinere Schriften von Copernicus, die „Septem sidera N. Coper- 
nici,“ (sieben geistliche Gedichte); das Gutachten, welches Copernicus 
dem Preuß. Landtage über die Verbesserung der Münzen überreichte; 
ferner: „Theophylacti Scholastici Simocati epistolae morales, 
rurales et amatoriae interpretatione latina Nicolai Copernici,“ 
und endlich eine Reihe von Briefen des Copernicus.

ten, da« fragliche Werk, welche» bereit» In vier Ausgaben vorhanden fei nnd in 
öffentlichen Auktionen häufig um einen geringen Preis erstanden werden könne, 

auf» Neue abdrucken zu lassen."
•) Życic Mik. Kopernik*  I>. 99 ff



'Ik'ii bicfer schönen Ausgabe sind nur einige hunberl Eremplare 
abgezogen worben. Für ben Buchbanbel waren wenige bestimmt; 
tie Mehrzahl derselben ist unter Polnische Gelehrte vertheilt unb an 
bie auswärtigen Akabemien, gelehrten Gesellschaften unb Universitäten 
versanbl worben. „Es sollte — wie ber Dziennik Warszawski 
proklamirte — mit biefer nationalen Ausgabe eine nach allen Welt- 
gegenden hin verbreitete Protestation gegen bie Anmaßungen bet 
Deutschen gegeben werben, bie von jeher unsern großen Astronomen 
sich haben zueigiien wollen." —

An bieje Polnischen Proteste schließe ich nur noch bie kurze 
Mittheiluna, baß König Lubwig von Baiern, — ber bekanntlich 
■il3 Konfessionellen u. a. Grstnben bie Büsten von berühmten Deut- 
4-aus seiner Walhalla ausgeschlossen — ben CopernicuS 

in dieselbe aufgenommen Hal. Einem Briefe Schadows an ben 
Thorner Eopernicus-Verein (6. 6. 24. Juni 1840) entnehme ich bie 
Notiz, baß bie in ber Walhalla aufgestellte Marmorbüste von biesem 
Meister hei rührt. Schabów Hal sie bereits im I. 1807 auf Be­
stellung des damaligen Kronprinzen von Baiern gearbeitet.

Zum Schluffe meines Berichtes erwähne ich noch, daß eins 
ber ältesten Bilber, daS wir von EopernicnS besitzen, sich im 
Straßburger Münster bifinbet. DaS Gebächtiiiß des großen 
RefoimatorS unserer Sternkunbe zu ehren, ist fein Bilb nicht lange 
nach seinem Tobe aüS ber Heimath nach ber beutschen Rheiustabt 
geholt unb in ber Hanpikirche an dem berühmten mechanischen Kunst» 
werke, welches dieselbe ziert, befestigt worben. Nach ber Versicherung 
CzvnSki'ö (Kopernik et ses travaux p. 113) trägt es bie alte 
Unterschrift: „Nicolai Copernici vera effigies ex 
ipsius autographo depicta“. In welchem Jahre unb burch 
wen biefe angebliche Copie beS Originalbilbes von CopernicuS anS 
Preußen nach Straßburg gebracht worben, ist nicht genau zu ermit­
teln. Aus einer gelegentlichen Bemerkung Gassenbi'ö*)  ersehen wir 

*) „Curavi solum ipsi appingi diploidem pelliceam, qualem se ob­
servasse Bullialdus noster memoravit in ea effigie, quae Argentorati 
visitur, qua Ecclesiae parte celebre horologium machinale extaf.“ 
IN. Copernici vita p. 37). —

Bei dem hohen Älter des Copernleanlfchen Bilde« hat sich sogar in Straß» 
bürg die Sage gebildet, daß CopernieuS selbst die berühmte astronomische Uhr 
in dem dortigen Münster gebaut habe, obgleich CopernieuS Straßburg nie ge»



jedoch, daß eö schon lange vor seiner Zeil, also spätestens im An- 
tauge deS 17. Jahrhunderts nach Strasburg gekommen ist. —

Anhang. Neben der astronomischen Uhr*),  —die namentlich nach 
Wiederherstellung im 16. Jahrhunderte weit und breit berühmt war, ihrer 
zu den sieben Wunderwerken Deutschlands gezählt wurde und in 
lateinischer und deutscher Sprache besungen worden ist — befindet 
sich im Straßburger Münster ein Planetarium, welches nach dem 
Copernicanischcn Weltsysteme den Umschwung der Himmelskörper 
veranschaulicht. ES muß dies hier schließlich noch Erwähnung finden, 
da eine Uebergehung deffelben unrichtig gedeutet werden könnte. 
CzynSki hat nämlich in seinem vielverbreiteten Buche über Eopernic. n 
(S. 110 ff.) die irrige Ansicht verbreitet, daß dieses Planet«.B 
bereits im 17. Jahrhunderte nach dem Copernieanischen Systeme als 
ein Ehrendenkmal für den großen Preußen errichtet worden sei. 
EzynSki selbst ist nicht in Straßburg gewesen; er folgt den Angaben, 
die er durch einen andern Polnischen Emigranten Maliszewski erhal­
ten, der als Geistlicher in Straßburg lebte. Dieser habe — sagt 

Czynski — an Ort und Stelle durch sorgfältige Forschungen die 
Ueberzeugung gewonnen, daß das Straßburger Planetarium nach 
Eopcrnicanischen Grundsätzen eingerichtet sei — eine Thatsache, die 
Niemand in Abrede stellen wird, der daS Kunstwerk gesehen. Allein 
dieses Planetarium gehört dem 19.und nicht dem 17.Jahr­

sehen und die — im 10. Jahrhunderte verfertigte — astronomische Uhr erst 
30 Jahre nach seinem Tode angefangen worden ist.

*) Bereits um die Mitte des 14. Jahrhunderts erhielt der Straßburger 
Münster eine astronomische Uhr. Diese ward nach zloei..Jahrhunderten durch 
daS berühmte Kunstwerk ersetzt, welche noch in höherem Maßk^c Bewunde­
rung vieler Gencrationcn erlebt hat. Im I. 1974 vollendet, wurde bftfr. zweite 
Uhr In den Jahren 1669 und 1732 anSgebessert, stand jedoch seit dcm J.J789 
still. Sic beruhte ganz auf dem Ptvlvmäischen Systeme und gab nach fach >er» 
ständigem Urtheile ein genaue« Bild der Wisse,ischaften im 10. Jahrhundc tc. 
Bon berühmten Dichtern dieser Zeit (A'vlanbtr, Fischart, Celt, Frilchli») ist baS 
Meisterwerk in lateinischen tinb beiitschcn Werfen besungen worden. Sin ah 
Spruch, auf dem Hauptportale deS Mainzer Dom« eingemeißclt, führte e« unte 
den steben Wunderwerken TeutfchlandS auf (Septem Germaniae speciaiuina: 
Turris Argentinenais, Chorus Coloniensis, Horologium Argenlinum, 
Organum Ulmense, Nundinae Francofurtenses, Mecanica Norimbergen- 
sis, Structura Augustana).
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